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1. Executive Summary 

Ziel und Kontext 
Das Projekt MoLeWa – „Mobilität Leipzig im Wandel“ hat Unternehmen und Organisationen 

der Region Leipzig dabei unterstützt, sich zukunftsfähig aufzustellen. Im Fokus standen die 

vier großen Transformationsfelder Mobilität, Digitalisierung, Energie und Fachkräfte. Die vor-

liegende Evaluation untersucht, wie MoLeWa zur regionalen Transformation beigetragen hat 

– durch Interviews mit einem Dutzend Vertreter*innen aus Industrie, Wissenschaft, Verwal-

tung und Sozialpartnerschaft. 

 

Die Evaluation wurde im Auftrag des ACOD gemäß der Leistungsbeschreibung vom 

03.07.2025 durchgeführt. Ziel ist die Bewertung der Wirksamkeit der Transformationsfelder, 

der Netzwerkzusammenarbeit und die Ableitung praxisnaher Handlungsempfehlungen. 

Zentrale Ergebnisse 

 

MoLeWa wird von allen Beteiligten als Impulsgeber und Brückenbauer zwischen Wirtschaft, 

Verwaltung und Gesellschaft gesehen. Das Projekt hat neue Kooperationskulturen geschaf-

fen und Akteure zusammengebracht, die vorher kaum miteinander gearbeitet haben. 

 

Stärken 

• Hohe Vernetzung und Vertrauensbasis im Kernverbund (ACOD, bfw, Universität 

Leipzig, IG Metall, Stadt Leipzig) 

• Erfolgreiche Themenfelder: Kreislaufwirtschaft, Fachkräftesicherung, Sozialpartner-

schaft, Elektromobilität 

• Praxisnahe Formate: Zukunfts-Check, PYTHIA, Businessdialog Ladeinfrastruktur 

• Sozialpartnerschaft als Leitmotiv – Beteiligung und Weiterbildung sichern Akzeptanz 

 

Schwächen 
• Teilweise unklare Zuständigkeiten und zentrale Entscheidungswege 

• KMU und kommunale Partner zu wenig eingebunden 

• Digitalisierung und Wasserstoffwirtschaft in der Breite noch unterentwickelt 

• Fehlende institutionelle Verstetigung erfolgreicher Formate 

 

Best-Practice-Beispiele 

Akteur Beitrag / Wirkung 

LRP Autorecycling Leipzig GmbH 
„Doppeltes Autoland Sachsen“ –  

Modell der Kreislaufwirtschaft 

bfw & IG Metall 
Zukunfts-Check und PYTHIA –  

Instrumente für faire Transformation 

Wirtschaftsförderung Leipzig 
Businessdialog Ladeinfrastruktur –  

Brücke zwischen Verwaltung & Wirtschaft 

ACOD 
Clusterbildung in Kreislaufwirtschaft & 

Wasserstoff 

NZWL-Betriebsrat 
Transformation von unten durch  

Mitbestimmung 
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Handlungsempfehlungen 
1. Kreislaufwirtschaft als Leitmotiv für ökologische und ökonomische Synergien 

2. Fachkräftesicherung & Qualifizierung dauerhaft institutionalisieren 

3. Digitalisierung & Innovation über Reallabore und Plattformen stärken 

4. Nachhaltige Mobilität & Logistik stärker in den Fokus rücken 

5. Energie & Wasserstoff in regionale Cluster einbinden (z. B. HYPOS, CTC) 

 

Organisatorisch wird empfohlen: klare Verantwortlichkeiten und digitales Monitoring, gezielte 

Einbindung von KMU und Start-ups, verstärkte Öffentlichkeitsarbeit über Erfolgsbeispiele, 

thematische Hubs statt vieler Einzelprojekte. 

 

Fazit 
MoLeWa hat sich als Motor der industriellen Transformation in Leipzig etabliert. Es verbindet 

technologische Innovation mit sozialer Verantwortung und positioniert die Region als Vorrei-

ter einer fairen, klimafreundlichen und zukunftsorientierten Industriepolitik. Die Ergebnisse 

zeigen: Transformation gelingt, wenn ökologische, digitale und soziale Ziele gemeinsam ver-

folgt werden. 
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2. Einleitung 

Hintergrund des Projekts MoLeWa 
Die vorliegende Evaluation untersucht im Auftrag des ACOD die Wirksamkeit des Projekts 

MoLeWa – Mobilität Leipzig im Wandel in den Bereichen Transfer und Vernetzung. Auf Basis 

qualitativer Interviews mit Konsortialpartnern und regionalen Stakeholdern gilt es zu bewer-

ten, welche Themenfelder besonders erfolgreich waren, wo Herausforderungen bestehen 

und wie die Zusammenarbeit im Netzwerk verbessert werden kann. Die Ergebnisse bilden 

zugleich die Grundlage für Handlungsempfehlungen zur Fortführung und Verstetigung der 

MoLeWa-Aktivitäten. 

 

Das Projekt MoLeWa – Mobilität Leipzig im Wandel hat Unternehmen und Organisationen in 

der Region Leipzig dabei unterstützt, sich zukunftsfähig aufzustellen. Im Mittelpunkt standen 

vier große Themen: nachhaltige Mobilität, zum Beispiel klimafreundliche Wege zur Arbeit und 

neue Verkehrskonzepte; digitale Lösungen, wie der Einsatz moderner Software oder Daten-

analysen in Unternehmen; erneuerbare Energie, etwa durch Solaranlagen oder Energiespar-

maßnahmen; und die Gewinnung und Bindung von Fachkräften, also neue Wege, gute Mitar-

beitende zu finden und im Unternehmen zu halten. 

 

Viele Projektpartner haben gemeinsam daran gearbeitet, neue Ideen zu entwickeln, praxis-

taugliche Lösungen zu testen und ihre Erfahrungen auszutauschen. MoLeWa war Teil eines 

umfassenden Wandels in der Region: Es ging darum, Unternehmen klimafreundlicher, digita-

ler und sozial nachhaltiger zu gestalten. Mit dem Ende der aktuellen Förderphase ist nun ein 

guter Zeitpunkt, zurückzuschauen. 

 

Zielsetzung der Studie 
Die Studie mit dem Titel „Transfer und Vernetzung“ wurde beauftragt, um die Erfahrungen 

aus dem Projekt systematisch zu analysieren, die Stärken und Schwächen des Projekts 

sichtbar zu machen und daraus konkrete Empfehlungen für die Zukunft abzuleiten. 

Im Mittelpunkt stehen folgende Fragestellungen: 

 

• Welche Themen im Projekt waren besonders erfolgreich – und welche weniger? 

• Wie gut hat die Zusammenarbeit innerhalb des Projektteams und mit anderen Part-

nern in der Region funktioniert? 

• Welche Beispiele aus der Praxis („Transformationspioniere“) eignen sich besonders 

zur Nachahmung? 

• Und wie kann die Zusammenarbeit in einem möglichen Folgeprojekt weiter verbes-

sert werden? 

 

Zur Beantwortung dieser Fragen wurden Interviews mit Beteiligten durchgeführt – darunter 

Unternehmen, Projektträger, Partnerorganisationen und weitere Fachleute aus der Region. 

Die Studie konzentriert sich auf qualitative Aussagen: Es ging nicht um Zahlen, sondern um 

Erfahrungen, Einschätzungen und persönliche Rückblicke. Es geht darum, ein realistisches 

Bild davon zu zeichnen, was im Projekt wirklich gewirkt hat – und wo Potenziale für Verbes-

serungen liegen. 
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Aufbau des Berichts 
Der Bericht ist in neun aufeinander aufbauende Kapitel gegliedert, die inhaltlich logisch mitei-

nander verknüpft sind. Er beginnt mit einer Einleitung, die Zielsetzung, Hintergrund und Be-

deutung des Projekts MoLeWa im Kontext der regionalen Transformation beschreibt. 

Nach der inhaltlichen Einführung folgen im zweiten Kapitel das Studiendesign und die Me-

thodik, in dem erläutert wird, wie die Interviews vorbereitet, durchgeführt und ausgewertet 

wurden. Das dritte Kapitel fasst die Ergebnisse der qualitativen Interviews kompakt zusam-

men und gibt einen Überblick über zentrale Wahrnehmungen und Einschätzungen der Betei-

ligten. 

 

Im vierten Kapitel werden die Transformationsthemen detailliert bewertet. Es wird aufgezeigt, 

welche Themenfelder besonders erfolgreich waren, welche weniger Wirkung entfalten konn-

ten und welche Ursachen dafür genannt werden. Das fünfte Kapitel behandelt die Vernet-

zung und Zusammenarbeit im Projekt und beschreibt, wie Kommunikation, Entscheidungs-

prozesse und Partnerinteraktionen funktionierten. Das sechste Kapitel widmet sich den Best-

Practice-Beispielen beziehungsweise den „Transformationspionieren“, die mit innovativen 

Ansätzen und beispielhafter Umsetzung überzeugen konnten. Im siebten Kapitel werden 

Handlungsempfehlungen formuliert, die konkrete Vorschläge zur Weiterentwicklung von The-

men, Strukturen und Prozessen in einer möglichen Verstetigungsphase enthalten. 

 

Das achte Kapitel bietet eine Gesamtbewertung von MoLeWa. Es fasst die Ergebnisse zu-

sammen, zieht ein Fazit und gibt einen Ausblick darauf, wie der Beitrag des Projekts zur in-

dustriellen Transformation in Leipzig einzuschätzen ist. Abschließend enthält das neunte Ka-

pitel den Anhang mit dem Interviewleitfaden, einer Übersicht aller Gespräche sowie einer ta-

bellarischen Zuordnung zentraler Aussagen nach Themenfeldern. 

 

Die Analyse orientiert sich an den vier Hauptfeldern des Projekts – Mobilität, Digitalisierung, 

Energie und Fachkräfte. Themen wie Kreislaufwirtschaft und Sozialpartnerschaft werden als 

Querschnittsfelder verstanden, die sich über mehrere dieser vier Hauptbereiche erstrecken. 

Damit bleibt die Vergleichbarkeit der Bewertungen über alle Themen hinweg gewährleistet. 

 

Zielgruppen und Nutzen 
Der Bericht richtet sich an Entscheidungsträger, Projektverantwortliche und Unternehmen. Er 

bietet ihnen konkrete Orientierung für strategische Entscheidungen – etwa bei der Ausrich-

tung von Förderprogrammen, der Netzwerkbildung oder der Planung von Folgeprojekten. 

Darüber hinaus unterstützt er Akteure dabei, Handlungsmöglichkeiten abzuleiten und erfolg-

reiche Ansätze auf ihre eigene Praxis zu übertragen. 

 

Der Blick von außen wendet sich an alle, die sich für den industriellen und gesellschaftlichen 

Wandel in der Region Leipzig interessieren – insbesondere an Projektpartner, kommunale 

Akteure, politische Entscheidungsträger und Wirtschaftsvertreter. Er versteht sich als Impuls-

geber und Lernhilfe – sowohl für die Beteiligten von MoLeWa als auch für alle, die zukünftige 

Transformationsprozesse planen oder begleiten. 

 

Es geht darum, dass die Region Leipzig von den gewonnenen Erfahrungen nachhaltig profi-

tiert und ihren Wandel aktiv und zukunftsorientiert gestaltet. 
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3. Studiendesign und Methodik 

Methodische Grundlagen und Herangehensweise 
Für die Studie „Transfer und Vernetzung“ wurde ein qualitativ-empirischer Ansatz gewählt. 

Das bedeutet: Statt auf Zahlen und Statistiken zu setzen, wurden gezielt Gespräche mit be-

teiligten Personen geführt. Diese Interviews sollten ein möglichst differenziertes Bild davon 

vermitteln, wie das Projekt MoLeWa in der Praxis wahrgenommen wurde. Insgesamt wurden 

11 Gespräche geführt, um ein breites Meinungsspektrum abzudecken. Aus den persönlichen 

Erfahrungen und Einschätzungen der Interviewpartner*innen sollten konkrete Erkenntnisse 

und Empfehlungen für zukünftige Projekte gewonnen werden. 

 

Der qualitative Ansatz eignet sich besonders gut, um komplexe Zusammenhänge, subjektive 

Bewertungen und anschauliche Beispiele aus der Praxis sichtbar zu machen. Auf eine zu-

sätzliche quantitative Erhebung wurde bewusst verzichtet, um die verfügbaren Ressourcen 

auf eine vertiefende qualitative Analyse zu konzentrieren. 

 

Zielgruppen und Auswahlkriterien der Interviewpartner 
Am Projekt MoLeWa waren viele Organisationen und Unternehmen beteiligt und involviert 

die alle unterschiedliche Perspektiven einbrachten. Dazu zählten unter anderem: 

 

• Mitglieder des Projektkonsortiums, (Automotive Cluster Ostdeutschland | ACOD 

GmbH – Konsortialführer; Berufsfortbildungswerk GmbH (bfw) – Bildung, Fachkräfte, 

Transformation; Universität Leipzig – Forschung, Innovationsmanagement, Digitalisie-

rung; Amt für Wirtschaftsförderung der Stadt Leipzig – Standortentwicklung, Cluster-

politik; Agentur für Innovationsförderung und Technologietransfer GmbH Leipzig 

(AGIL) – Innovationsberatung 

• Vertreter*innen von assoziierten Partnern, (IG Metall Leipzig – Sozialpartner, 

Transformation der Arbeit; Agentur für Arbeit Leipzig – Qualifizierung, Arbeitsmarktin-

tegration; Industrie- und Handelskammer (IHK) zu Leipzig – Unternehmensservice, 

Weiterbildung; Cluster IT Mitteldeutschland e. V. – Digitalisierung, IT-Kompetenzen; 

Netzwerk Logistik Mitteldeutschland e. V. – Logistik, Kreislaufwirtschaft) 

• sowie weitere regionale Akteure mit Bezug zu den Transformationsfeldern.( Un-

ternehmen der Automobil- und Zulieferindustrie z. B. BMW Leipzig, Porsche Leipzig, 

LRP Autorecycling, NZWL GmbH mittelständischer Automobilzulieferer; Sedenius En-

gineering GmbH KMU; Kommunale und regionale Wirtschaftspartner z. B. Stadtwerke 

Leipzig, Cluster Energie- und Umweltwirtschaft, Revierwende, HYPOS;  Bildungs- 

und Weiterbildungseinrichtungen z. B. HTWK Leipzig, VDI-GaraGe, INSPIRATA, 

VDMA-Netzwerke; Sozialpartner und Netzwerke aus angrenzenden Regionen z. B. 

ReTraNetz Berlin-Brandenburg, Circular Saxony, ITAS, CTC (Center for the Transfor-

mation of Chemistry) 

 

Stakeholder-Auswahl 
Bei der Auswahl der Gesprächspartner*innen wurde auf eine ausgewogene Mischung unter-

schiedlicher Organisationstypen, Themenschwerpunkten und Rollen im Projekt geachtet. Ziel 

war es, die gesamte Breite des Netzwerks MoLeWa abzubilden und möglichst viele Perspek-

tiven aus Wirtschaft, Verwaltung, Wissenschaft und Sozialpartnerschaft einzubeziehen 

(siehe nachfolgende  Abbildung 16). 
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Abbildung 1: Anzahl der Interviews nach Sektoren 

Insgesamt wurden elf leitfadengestützte Interviews durchgeführt. Die Auswahl erfolgte in en-

ger Abstimmung mit dem Auftraggeber ACOD und orientierte sich an den folgenden Kriterien: 

• Projektrolle und Beitrag zur Transformation: Berücksichtigung zentraler Akteure aus 

dem Konsortium (z. B. ACOD, Universität Leipzig, bfw/IG Metall), 

• Fachliche Schwerpunkte: Einbindung von assoziierten Partnern mit spezifischer Ex-

pertise, etwa zu Digitalisierung, Fachkräftesicherung, Kreislaufwirtschaft und Standor-

tentwicklung, 

• Externe Stakeholder: Ergänzung durch regionale Unternehmen, Institutionen und 

Cluster, die nicht direkt Teil des Konsortiums sind, aber wichtige Schnittstellen für 

Wissenstransfer und Vernetzung darstellen (z. B. Stadt Leipzig, IHK, LRP Autorecyc-

ling, NZWL, Sedenius, AGIL). 

 

Wesentliche Auswahlkriterien waren die thematische Relevanz, die Erfahrung im Projekt, die 

Rolle im Netzwerk sowie die Verfügbarkeit freigegebener Gesprächsprotokolle. Bereits be-

stehende Kontakte aus dem Projektverlauf wurden genutzt, um eine hohe Rücklaufquote und 

belastbare Aussagen zu sichern. Damit deckt die Stichprobe die zentralen Perspektiven des 

Transformationsnetzwerks ab: 

 

• Konsortialführung und Steuerung (ACOD) 

• Forschung und Innovation (Universität Leipzig, Cluster IT Mitteldeutschland) 

• Qualifizierung und Sozialpartnerschaft (bfw/IG Metall) 

• Unternehmen und industrielle Praxis (LRP, NZWL, Sedenius) 

• Regionale Wirtschaftsförderung und Verwaltung (Stadt Leipzig, IHK) 

• Vernetzung und Logistik (AGIL, Netzwerk Logistik Mitteldeutschland) 

 

Die so gewählte Zusammensetzung gewährleistet eine inhaltlich ausgewogene und metho-

disch valide Grundlage für die Bewertung der Transformationsthemen und Netzwerkstruktu-

ren. 

 

 

 

Öffentliche 
Verwaltung / 
Wirtschafts-
förderung

1

Kammern / 
Verbände

1

Bildung / 
Sozialpartner

1

Forschung / 
Wissenschaft

1

Cluster / 
Netzwerk-

management
2

Wirtschaft (Unternehmen)
4
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Interviewleitfaden: Aufbau und Struktur 
Für die Interviews wurde ein strukturierter Leitfaden entwickelt, der im Anhang einsehbar ist. 

Dieser orientierte sich an den vier zentralen Transformationsfeldern des Projekts: 

 

• Mobilität 

• Digitalisierung 

• Energie 

• Fachkräfte 

 

Zu jedem Themenfeld wurden offene Fragen formuliert, die sowohl Erfolge als auch Heraus-

forderungen abfragten. Ergänzend enthielt der Leitfaden Fragen zur Qualität der Zusammen-

arbeit im Projekt, zur Außenwirkung sowie zur Rolle der jeweiligen Organisation im Gesamt-

prozess. Der Leitfaden wurde grundsätzlich einheitlich verwendet, jedoch bei Bedarf an die 

jeweilige Gesprächssituation angepasst.  

 

Diese strukturierte Herangehensweise ermöglichte eine systematische Gesprächsführung, 

ließ aber gleichzeitig genügend Raum für persönliche Erfahrungen, spontane Einschätzun-

gen und individuelle Schwerpunktsetzungen der Interviewten. 

 

Durchführung und Dokumentation der Interviews 
Die Interviews wurden im Zeitraum von Juli bis Oktober 2025 durchgeführt. Die Gespräche 

fanden alle per Videokonferenz statt und dauerten in der Regel zwischen 45 und 60 Minuten.  

Zur Sicherung der inhaltlichen Qualität wurden die Interviewprotokolle im Anschluss an die 

Gespräche den Beteiligten zur Durchsicht und Freigabe vorgelegt. Erst nach ihrer Zustim-

mung durften die Protokolle in die Evaluation einfließen. Eine Anonymisierung wurde be-

wusst nicht vorgenommen, um gezielt auf die jeweiligen Quellen und Akteurinnen verweisen 

zu können. Alle Gesprächspartner*innen erklärten sich mit diesem Vorgehen mündlich ein-

verstanden. 

 

Die nachfolgende Tabelle 1 listet die durchgeführten Interviews in chronologische Reihen-

folge auf. 
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Interviewpartner *in 
Tabelle 1: durchgeführte Interviews in chronologische Reihenfolge 

Datum Name / Funktion Institution Themenfelder / Schwerpunkte Bezug zu Transformation 

19.08.2025 Robert Wehlitz 

Institut für Wirtschafts-        

informatik 

Universität Leipzig Digitalisierung, KI, Big Data, 

Energiemanagement 

Technologietransfer, Digitalisierungs-

impulse für KMU 

22.08.2025 Dr. Gert Ziener 

Bereichsleiter Standortent-

wicklung 

Industrie- und Handels-

kammer (IHK) zu Leipzig 

Mobilität, Elektromobilität, Fach-

kräfte, Kreislaufwirtschaft 

Brücke zu KMU, praxisnahe Work-

shops, regionale Industriepolitik 

26.08.2025 Sebastian Wilke 

ehemaliger  Projektleiter 

AGIL GmbH – Agentur für 

Innovationsförderung und 

Technologietransfer Leipzig 

Mobilität, Logistik, neue Ge-

schäftsmodelle, Carsharing 

Impulse für KMU, praxisnahe Inno-

vationsförderung 

27.08.2025 Dr. Michael Schmiedel 

Leiter 

bfw – Berufsfortbildungs-

werk GmbH und IG Metall 

Fachkräftesicherung, Weiterbil-

dung, Mitbestimmung, Sozial-

partnerschaft 

Soziale Nachhaltigkeit, Qualifizie-

rung, Arbeitnehmerperspektive 

27.08.2025 Sophie-Odette Smolka 

Geschäftsführung 

LRP Autorecycling Leipzig 

GmbH 

Kreislaufwirtschaft, Digitalisie-

rung, neue Geschäftsmodelle 

Praxispartner, Rohstoffrückgewin-

nung, „Doppeltes Autoland Sachsen“ 

28.08.2025 Jerome Billhardt 

Gesamtprojektleiter MoLeWa 

ACOD – Automotive Clus-

ter Ostdeutschland e. V. 

Gesamtkoordination, Mobilität, 

Wasserstoff, Kreislaufwirtschaft 

Steuerung des Transformationsnetz-

werks, Leitprojekt „Demontagezent-

rum“ 

29.08.2025 Philipp Teitge 

Amt für Wirtschaftsförderung 

Stadt Leipzig / Wirtschafts-

förderung 

Standortentwicklung, Digitalisie-

rung Ladeinfrastruktur, Wasser-

stoff,  

Verbindung von Verwaltung u 

Wirtschaft, strategische Standortent-

wicklung 

03.09.2025 Gerd Neudert 

Netzwerkmanager 

ACOD / Cluster IT Mittel-

deutschland e. V. 

Digitalisierung, Geschäftsmo-

delle, Kreislaufwirtschaft, Logistik 

Vernetzung zwischen IT- und  

Automobilwirtschaft 

09.10.2025 Tobias Grützner 

Netzwerkmanager Logistik 

Netzwerk Logistik Mittel-

deutschland / ACOD 

Logistik, alternative Antriebe, La-

deinfrastruktur 

Praxistransfer, CO₂-Reduktion,  

Unternehmensinnovation 

14.10.2025 Bernd Süptitz (Betriebsrats-

vorsitzender) und Mario 

Schreiber (Betriebsrat) 

Neue ZWL Zahnradwerk 

Leipzig GmbH (NZWL) 

Fachkräftesicherung, Gute Ar-

beit, Transformation im Betrieb 

Betriebsratperspektive, soziale Di-

mension des Wandels 

23.10.2025 Marcel Graef 

Geschäftsführer (Technolo-

gie) 

Sedenius Engineering 

GmbH 
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Auswertungsmethodik 
Die Auswertung der Interviews erfolgte in mehreren Schritten. Zunächst wurden die Aussa-

gen thematisch sortiert und den jeweiligen Transformationsfeldern zugeordnet. Dabei kamen 

Methoden der qualitativen Inhaltsanalyse zum Einsatz, angelehnt an das Verfahren nach Ma-

yring1. Im Mittelpunkt standen die Identifikation von Erfolgsfaktoren, typischen Herausforde-

rungen sowie konkreten Verbesserungsvorschlägen.  

 

Die Auswertung folgte den Schritten: Paraphrasierung, Generalisierung, Kategorisierung 

nach Themenfeldern und Zusammenfassung zentraler Aussagen. Es ging darum, die Er-

folgs- und Hemmfaktoren zu identifizieren, strukturiert nach den in der Leistungsbeschrei-

bung definierten Transformationsthemen. In einem weiteren Schritt wurden diese Erkennt-

nisse mit dem im Projekt angestrebten Zielbild verglichen (Soll-Ist-Abgleich). Auf diese Weise 

konnten konkrete Handlungsfelder und Entwicklungspotenziale sichtbar gemacht werden. 

 

Zusätzlich wurden besonders gelungene Beispiele aus der Praxis herausgearbeitet. Diese 

sogenannten „Transformationspioniere“ sollen als anschauliche Impulse und Inspiration für 

zukünftige Projekte dienen. 

 

Definition von Wirksamkeit: Unter Wirksamkeit wird im Rahmen dieser Evaluation der Grad 

verstanden, zu dem Maßnahmen von MoLeWa in den beteiligten Organisationen konkrete 

Veränderungen in Wahrnehmung, Verhalten oder Strukturen ausgelöst haben. 

Die Bewertung unterscheidet zwischen 

 

• wahrgenommener Wirksamkeit (subjektive Einschätzung der Interviewpartner*innen) 

und 

• nachweisbarer Wirksamkeit (tatsächlich beobachtbare Umsetzungsergebnisse). 

Diese Unterscheidung dient der Klarheit bei der Interpretation der Interviewaussagen 

und in der Gesamteinschätzung des Projekts. 

  

 
1 Die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring ist ein systematisches Verfahren zur Auswertung von 
Texten. Sie dient dazu, Inhalte geordnet und nachvollziehbar zu interpretieren, indem Kategorien ge-
bildet, relevante Textstellen zugeordnet und die Ergebnisse verdichtet werden, mit dem Ziel, zentrale 
Themen und Muster im Material sichtbar zu machen (vgl. Mayring, Qualitative Inhaltsanalyse, 13. 
Aufl., Weinheim/Basel 2022). 
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4. Ergebnisse der qualitativen Interviews 

Im Anschluss an die Beschreibung des methodischen Vorgehens werden in diesem Kapitel 

die empirischen Ergebnisse der Untersuchung vorgestellt. Ziel ist es, die zuvor erläuterte 

Methodik in konkrete Erkenntnisse zu überführen und die zentralen Aussagen der Befragten 

systematisch darzustellen. Im Folgenden werden die wichtigsten Erkenntnisse aus den Inter-

views mit Vertreterinnen und Vertretern aus Unternehmen, Wissenschaft, Verwaltung und 

Verbänden zusammengefasst. Dadurch werden die unterschiedlichen Perspektiven auf 

MoLeWa und seine Wirkung auf die regionale Transformation vergleichbar und nachvollzieh-

bar. 

 

Die Darstellung folgt der Struktur des Interviewleitfadens, um eine einheitliche Auswertung 

und damit die Vergleichbarkeit der Interviews zu gewährleisten. Sie ist entlang der Kapitel A 

bis F aufgebaut: 

 

A. Einstieg und Einordnung – Behandelt die Rolle und Bedeutung von MoLeWa in der 

regionalen Transformation sowie die anfänglichen Erwartungen und ihre Entwicklung 

im Verlauf des Projekts. 

B. Bewertung der Transformationsthemen – Analysiert die wichtigsten Handlungsfel-

der (z. B. Kreislaufwirtschaft, Fachkräftesicherung, Digitalisierung, Klimaneutralität) 

und zeigt auf, welche Bereiche als besonders erfolgreich wahrgenommen wurden 

und wo Defizite bestehen. 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk – Beschreibt die Qualität der Kooperation zwischen 

den Partnern und identifiziert Faktoren, die den Austausch förderten oder behinder-

ten. 

D. Best Practices und Transformationspioniere – Stellt besonders gelungene und 

übertragbare Beispiele vor und erläutert, welche Rahmenbedingungen zu ihrem Er-

folg beigetragen haben. 

E. Empfehlungen für die Zukunft – Zeigt auf, welche Themen und Formate fortgeführt 

oder weiterentwickelt werden sollten und wo bislang ungenutzte Potenziale liegen. 

F. Abschlussbemerkung – Fasst die Gesamtwirkung von MoLeWa aus Sicht der Inter-

viewten zusammen und leitet zu den folgenden Kapiteln über. 

 

Für den schnellen Leser bietet die nachfolgende Tabelle 2 einen kompakten Überblick über 

die zentralen Ergebnisse der elf geführten Interviews. Sie fasst zentrale Beobachtungen und 

Bewertungen aus den Gesprächen zusammen und ordnet sie entlang der sechs Themenfel-

der des Interviewleitfadens (A bis F). Die Synopse dient damit als Brücke zwischen den Ein-

zelinterviews und der vertiefenden Analyse. Sie zeigt auf, welche Einschätzungen unter den 

befragten Akteurinnen und Akteuren übereinstimmen, wo unterschiedliche Perspektiven be-

stehen und welche Schlussfolgerungen sich daraus für die Weiterentwicklung von MoLeWa 

ableiten lassen. 

 

Die Darstellung gliedert sich in zwei Spalten: In der ersten Spalte werden die wichtigsten 

Aussagen aus den Interviews verdichtet, in der zweiten Spalte die jeweiligen Bewertungen 

und Interpretationen aus Sicht der Auswertung zusammengefasst. So entsteht ein klarer, 

übersichtlicher Zugang zu den wesentlichen Ergebnissen der qualitativen Analyse. 
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Synopse der qualitativen Interviews 
Tabelle 2: Beobachtungen und Schlussfolgerungen aus den Interviews 

Kategorie Beobachtung (zusammenge-

fasste Aussagen aus den In-

terviews) 

Bewertung / Interpretation 

(Schlussfolgerungen der Aus-

wertung) 

A. Einstieg und 

Einordnung 

Alle Partner erkennen MoLeWa 

als relevantes Transformations-

netzwerk für Leipzig.- ACOD, 

Stadt Leipzig und IHK überneh-

men Schlüsselrollen.- Wissen-

schaft (Uni Leipzig) und Sozial-

partner (bfw/IGM) bringen unter-

schiedliche, teils komplementäre 

Perspektiven ein.- Die Motivation 

zur Teilnahme war meist hoch; 

die Einbindung erfolgte jedoch 

zeitlich versetzt und unterschied-

lich intensiv. 

MoLeWa wird als zentrale Platt-

form für die regionale Transfor-

mation wahrgenommen. Die Rol-

len im Netzwerk waren aber an-

fangs unklar. Erst ab 2023 entwi-

ckelte sich ein gemeinsames 

Verständnis von Zielen und Zu-

ständigkeiten. Eine klare Gover-

nance-Struktur bleibt eine Vo-

raussetzung für künftige Folge-

projekte. 

B. Bewertung der 

Transformations-

themen 

Besonders wirksam: Kreislauf-

wirtschaft (LRP, ACOD), Fach-

kräfte / Gute Arbeit (bfw, IG Me-

tall) und Digitalisierung (Uni 

Leipzig).- Mittlere Wirksamkeit: 

Energie / Klimaneutralität, Mobili-

tät / Logistik.- Weniger wirksam: 

Wasserstoff – hohe Relevanz, 

aber geringe Umsetzungsreife. 

Übergreifend: Themen wurden 

oft zu breit angelegt; KMU-Betei-

ligung blieb unter den Erwartun-

gen.- Erfolgsfaktoren: Praxis-

nähe, klare Ansprechpartner, be-

stehende Netzwerke.- Hemmfak-

toren: Bürokratie, unklare Zu-

ständigkeiten, geringe Ressour-

cen in KMU. 

Die Transformationsthemen wa-

ren gut gewählt, aber zu breit ge-

fasst, wodurch Ressourcen zer-

splitterten. Die größten Fort-

schritte zeigen praxisnahe Felder 

mit unmittelbarem Nutzen (z. B. 

Recycling, Qualifizierung). Für 

die Folgephase ist eine Fokus-

sierung auf drei bis vier Kernfel-

der empfehlenswert. 

C. Zusammenarbeit 

im Netzwerk 

Positiv: kollegiale und vertrau-

ensvolle Zusammenarbeit, regel-

mäßige operative Runden.- Kri-

tisch: unklare Zuständigkeiten, 

Informationsdefizite, kein syste-

matisches Monitoring.- Externe 

Akteure (Kommunen, Cluster, 

Unternehmen) wurden punktuell, 

aber nicht strategisch eingebun-

den.- Unterschiedliche Arbeits-

stile zwischen Partnern er-

schwerten Abstimmung.- Einige 

Das Netzwerk funktioniert inhalt-

lich gut, organisatorisch aber zu 

wenig integriert. Kommunikation 

und Transparenz müssen ge-

stärkt werden. Ein gemeinsames 

Projekt-Monitoring und Ergebnis-

Tracking werden dringend emp-

fohlen, um Redundanzen zu ver-

meiden. 
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Kategorie Beobachtung (zusammenge-

fasste Aussagen aus den In-

terviews) 

Bewertung / Interpretation 

(Schlussfolgerungen der Aus-

wertung) 

Akteure (bfw, ACOD, Stadt 

Leipzig) übernahmen faktisch ko-

ordinierende Funktionen. 

D. Best Practices 

und Transformati-

onspioniere 

Herausragende Beispiele: „Dop-

peltes Autoland Sachsen“ 

(LRP/ACOD) – Modellprojekt zur 

Kreislaufwirtschaft. „Businessdia-

log Ladeinfrastruktur“ (Stadt 

Leipzig) – erfolgreiche Koopera-

tion Verwaltung/Wirtschaft. „Zu-

kunfts-Check“ & „PYTHIA-Tool“ 

(bfw/IGM) – konkrete Instru-

mente für Fachkräftesicherung. 

„Studium Generale Transforma-

tion“ (bfw/HTWK) – Wissens-

transfer in Ausbildung.- Gemein-

same Merkmale: hoher Praxisbe-

zug, Kooperation unterschiedli-

cher Sektoren, Übertragbarkeit 

auf andere Regionen. 

MoLeWa hat mehrere modell-

hafte Beispiele hervorgebracht, 

die als Leuchttürme für Folgepro-

jekte dienen können. Erfolgsbe-

dingungen: klare Zielgruppe, nie-

derschwellige Formate, Verbind-

lichkeit in der Umsetzung. 

E. Empfehlungen 

für die Zukunft 

Breitere, aber gezieltere Einbin-

dung von Unternehmen.- Aufbau 

thematischer Hubs (z. B. Fach-

kräfte, Kreislaufwirtschaft).- Ver-

einfachung der Förderverfahren.- 

Stärkere Beteiligung der kommu-

nalen Verwaltung (über Wirt-

schaftsförderung hinaus).- Ver-

stetigung erfolgreicher Tools (Zu-

kunfts-Check, PYTHIA).- Kon-

zentration auf wenige, umsetz-

bare Projekte mit regionalem 

Mehrwert. 

Der Transfer in die Praxis erfor-

dert Fokussierung, Vereinfa-

chung und Verstetigung. 

MoLeWa sollte künftig weniger 

„Projektlandschaft“, sondern 

stärker „Umsetzungsnetzwerk“ 

sein – mit klarer Priorisierung 

und sichtbaren Ergebnissen. 

F. Abschlussbe-

merkung 

Alle Beteiligten bewerten 

MoLeWa positiv, aber mit klaren 

Verbesserungshinweisen.- Der 

Mehrwert liegt im Aufbau von 

Vertrauen, Wissen und Kontak-

ten.- Schwächen: zu hoher Ab-

stimmungsaufwand, fehlende Er-

gebnisdarstellung, geringe Sicht-

barkeit nach außen.- Alle Partner 

befürworten eine Fortsetzung / 

Verstetigung. 

MoLeWa hat eine starke Basis 

geschaffen, die in einem Folge-

projekt konsolidiert werden 

sollte. Die Evaluation zeigt: 

Transformation funktioniert, 

wenn Strukturen, Vertrauen und 

Lernprozesse erhalten bleiben. 

Die nächste Phase muss auf 

Umsetzung und Wirkung ausge-

richtet werden. 
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A | Einstieg und Einordnung 
MoLeWa wird von nahezu allen befragten Akteurinnen als relevanter Bestandteil der regiona-

len Transformationslandschaft wahrgenommen. Dabei steht weniger der Charakter eines 

klassischen Forschungsprojekts im Vordergrund, sondern vielmehr die Funktion als Plattform 

für Austausch, Impulse und Vernetzung. Nach Einschätzung des ACOD fungierte MoLeWa 

als strategisches Dach, das erstmals Arbeitgeber, Gewerkschaften und Verwaltung systema-

tisch zusammenführte.  

 

Vertreterinnen von IHK und AGIL bewerten MoLeWa als Brückenbauer zwischen Wissen-

schaft und Wirtschaft, während die Wirtschaftsförderung Leipzig das Projekt als Katalysator 

für die regionale Standortentwicklung einordnet. bfw und IG Metall betonen insbesondere die 

Stärkung der sozialpartnerschaftlichen Perspektive. LRP beschreibt MoLeWa als Forum, das 

Kreislaufwirtschaft und Digitalisierung in praktischen Ansätzen miteinander verknüpft. Die 

Universität Leipzig sieht in MoLeWa eine wertvolle Brücke zwischen Forschung und Praxis, 

verweist jedoch auf Potenziale zur weiteren inhaltlichen Verzahnung. 

 

Auch aus Sicht der Sedenius GmbH wird MoLeWa als Ideenplattform eingeschätzt, die nied-

rigschwellige Vernetzung und frühe Kooperationsanbahnungen – unter anderem mit den 

Leipziger Verkehrsbetrieben und der Universität Leipzig – begünstigte. Zugleich wird darauf 

hingewiesen, dass eine stärkere Fokussierung auf spezifische Zielgruppen sowie verbindli-

che Nachbereitungsformate erforderlich wären, um die Wirksamkeit der Netzwerkaktivitäten 

zu erhöhen. 

 

Insgesamt wird MoLeWa als Impulsgeber, Moderator und Lernplattform beschrieben, die zur 

regionalen Transformation beiträgt. Die wesentlichen Stärken liegen in der Vernetzung und 

im sektorübergreifenden Dialog. Schwächen zeigen sich hingegen in der internen und exter-

nen Kommunikation sowie in der bislang unzureichenden Verstetigung erfolgreicher Struktu-

ren und Formate. 

 

Erwartungen und Erfüllung 
Drei Erwartungstypen prägen das Gesamtbild der im Projekt beteiligten Akteurinnen: Impulse 

und Sichtbarkeit, praxisnahe Vernetzung sowie klare organisatorische Strukturen. Viele Part-

ner verbanden mit MoLeWa die Erwartung, neue Themen und Innovationsfelder zu erschlie-

ßen – eine Erwartung, die teilweise durch Formate wie den „Businessdialog Ladeinfrastruk-

tur“ erfüllt wurde, in anderen Fällen jedoch durch organisatorische Reibungsverluste und feh-

lende Kontinuität gebremst war. Insbesondere kleine und mittlere Unternehmen (KMU) sowie 

Arbeitnehmervertretungen äußerten den Wunsch nach intensiverem Austausch, was nach 

Einschätzung von bfw und LRP im Projekt weitgehend realisiert werden konnte. Wissen-

schaftliche Partnerinnen hingegen kritisierten unklare Zuständigkeiten, hohen administrativen 

Aufwand und eine teilweise fehlende Stringenz in der Projektsteuerung. 

 

Die Sedenius GmbH erwartete in erster Linie Impulse und den Zugang zu relevanten Ent-

scheider*innen, um praxisnahe Pilotierungen zu ermöglichen. Diese Erwartungen wurden 

teilweise erfüllt – insbesondere durch schnelle Kontaktanbahnungen und gemeinsame 

Ideenskizzen. Insgesamt zeigt sich damit ein konsistentes Bild: MoLeWa erfüllte seine Rolle 

als Impulsgeber und Vernetzungsplattform inhaltlich in hohem Maße, blieb jedoch organisa-

torisch und strukturell hinter den Erwartungen einiger Partner*innen zurück. Die Forderung 
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nach einem schlankeren, stärker fokussierten Projektmanagement zieht sich als wiederkeh-

rendes Ergebnis durch nahezu alle Interviews. 

 

Einschätzung der Ausgangslage 
Die Partner*innen beschreiben Leipzig als starken, zugleich jedoch verletzlichen Industrie-

standort. Großunternehmen wie BMW und Porsche sichern eine Vielzahl von Arbeitsplätzen 

und tragen wesentlich zur wirtschaftlichen Stabilität der Region bei. Gleichzeitig bleibt die Ab-

hängigkeit von der Automobilproduktion hoch, was die Anfälligkeit gegenüber technologi-

schen und marktbedingten Veränderungen erhöht. 

 

Das bfw und die IG Metall warnen in diesem Zusammenhang vor sozialer Verunsicherung 

und sehen Mitbestimmung sowie Weiterbildung als zentrale Hebel für eine gelingende Trans-

formation. LRP verweist auf die wachsende Bedeutung der Kreislaufwirtschaft als zukunfts-

weisendes Fundament der sächsischen Industrie. Die Universität Leipzig betont das erhebli-

che technologische Potenzial in der Region, das in der industriellen Praxis bislang nur be-

grenzt genutzt werde. AGIL wiederum kritisiert den bestehenden Ressourcenmangel und die 

Vielzahl paralleler Projekte ohne klare Priorisierung. 

 

Insgesamt zeigt sich: Die Region ist transformativ, aber ungleich vorbereitet. Zwischen der 

Stärke großer OEMs und der Unsicherheit vieler kleiner und mittlerer Unternehmen klafft 

eine deutliche Lücke – eine Diskrepanz, die MoLeWa sichtbar machte und in den regionalen 

Diskurs einbrachte. Neben technologischer Kompetenz mangelt es vielfach an Entschei-

dungskompetenz, da strategische Mandate und Budgets häufig in Konzernzentralen außer-

halb Sachsens verbleiben. Diese strukturelle Abhängigkeit hemmt eigenständige Innovati-

onsprozesse und erschwert die langfristige Bindung von Fachkräften. Erforderlich sind daher 

stärkere lokale Steuerungsmechanismen und mehr unternehmerische Eigenverantwortung, 

um die industrielle Transformation nachhaltig zu gestalten. 
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B | Bewertung der Transformationsthemen 
Zentrale Ergebnisse 
MoLeWa erwies sich überall dort als besonders wirksam, wo praxisnahe Formate entstanden 

und Akteure unterschiedlicher Ebenen – Unternehmen, Verwaltung, Forschung und Sozial-

partner – gemeinsam an konkreten Lösungen arbeiteten. Die größten Fortschritte wurden in 

den Themenfeldern Kreislaufwirtschaft, Fachkräftesicherung und Sozialpartnerschaft, Elekt-

romobilität und Ladeinfrastruktur sowie Digitalisierung erzielt. 

 

Das Interview mit Sedenius ergänzt die Perspektive der Software- und Digitalwirtschaft, die 

bisher im Projekt nur am Rand vertreten war. Aus Sicht des Unternehmens liegt die größte 

Herausforderung der Transformation nicht allein in der technischen Entwicklung, sondern in 

der methodischen Erneuerung: Agile Prozesse, iterative Prototypen und schnelle Lernzyklen 

erlauben es, Innovation kontinuierlich anzupassen und in den Betrieb zu integrieren. Trans-

formation wird damit nicht nur als technologischer, sondern als kultureller Wandel verstan-

den. 

 

Erfolgreiche Themenfelder 
Die Kreislaufwirtschaft entwickelte sich vom anfänglich ergänzenden Handlungsfeld zu ei-

nem der zentralen Erfolgsbereiche des Projekts. Mit Konzepten wie dem Doppelten Autoland 

Sachsen oder der Idee eines automatisierten Demontagezentrums wurden greifbare Per-

spektiven für eine zirkuläre Fahrzeugwirtschaft geschaffen. LRP und ACOD zeigten, wie 

Kreislaufwirtschaft, Digitalisierung und Automatisierung ineinandergreifen und regionale 

Wertschöpfung neu definieren können. 

 

Im Bereich Fachkräftesicherung und Sozialpartnerschaft entstanden Werkzeuge mit un-

mittelbarem Nutzen für Betriebe und Beschäftigte. Der Zukunfts-Check und das PYTHIA-Tool 

ermöglichen datenbasierte Personalplanung, während das Betriebsrätenetzwerk den sozia-

len Dialog stärkt. Das Zusammenspiel von Qualifizierung, Mitbestimmung und Technologie-

anpassung wurde zu einem Markenzeichen von MoLeWa. Besonders in Betrieben wie NZWL 

zeigte sich, dass Transformation nur gelingt, wenn Beschäftigte aktiv eingebunden werden. 

Fehlende Kommunikation, unklare Strategien und mangelnde Weiterbildungsmöglichkeiten 

gefährden die Akzeptanz – hier setzt MoLeWa als Gegenmodell an, indem soziale und tech-

nologische Aspekte konsequent verbunden werden. 

 

Ein weiteres sichtbares Ergebnis ist der Businessdialog Ladeinfrastruktur, der Verwal-

tung, Wirtschaft und Betreiber erstmals an einen Tisch brachte. Das Format entwickelte sich 

zu einem kontinuierlichen Forum mit konkreten Umsetzungsergebnissen und schuf neue 

Schnittstellen zwischen Stadt Leipzig, L-Gruppe und regionalen Unternehmen. Damit wurde 

die Elektromobilität in der Region nicht nur inhaltlich, sondern auch institutionell verankert. 

Auch die Digitalisierung lieferte wertvolle Impulse, insbesondere durch die Universität 

Leipzig und den ACOD. Fallstudien zu Energiemanagement, KI-gestützter Prozessoptimie-

rung und Datenanalyse zeigten, wie digitale Lösungen zur Effizienzsteigerung und Nachhal-

tigkeit beitragen können. Allerdings blieb die Breitenwirkung begrenzt, da viele KMU kaum 

personelle Ressourcen für den Einstieg in digitale Transformationsprozesse hatten. 

 

Sedenius bewertet das Themenfeld Digitalisierung als besonders wirkungsvoll, sofern es 

nicht auf Technologieeinführung beschränkt bleibt. Entscheidend sei die Verbindung von 
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digitaler Technik und organisatorischer Lernfähigkeit. Gerade kleine und mittlere Unterneh-

men könnten durch agile Methoden und kurze Entwicklungszyklen neue Innovationspfade 

erschließen. Das Unternehmen steht damit stellvertretend für eine neue Gruppe regionaler 

Akteure, die Software und Automatisierung als Treiber der Transformation versteht. 

 

Weitere Handlungsfelder 
Die Logistik bildet ein bislang unterrepräsentiertes, aber strategisch zentrales Handlungsfeld. 

Steigende CO₂-Kosten, neue Antriebsformen und der Mangel an Ladeinfrastruktur erzeugen 

erheblichen Anpassungsdruck. Einige Unternehmen gehen mit gutem Beispiel voran und in-

vestieren eigenständig in elektrische oder wasserstoffbetriebene Flotten; andere zögern an-

gesichts hoher Kosten und regulatorischer Unsicherheiten. MoLeWa konnte hier Brücken 

schlagen, indem es Forschung, Beratung und Vernetzung zusammenführte – ein Ansatz, der 

in einer Folgephase gezielt ausgebaut werden sollte. 

 

Gezielter Wissenstransfer zwischen Digitalwirtschaft und Industrie gehört zu den zentralen 

Ausbaupotenzialen einer zweiten Projektphase. Viele Softwarelösungen für Automatisierung, 

Sensorik oder Datenanalyse sind vorhanden, werden in der Industrie jedoch nicht systema-

tisch genutzt. MoLeWa könnte diese Lücke durch gemeinsame Reallabore und Pilotprojekte 

zwischen IT-Unternehmen und Zulieferern schließen. 

 

Schwächere Themenfelder 
Weniger wirksam waren Themen mit geringer Umsetzungsreife oder hoher Abhängigkeit von 

externen Rahmenbedingungen. Wasserstoff wurde zwar als Zukunftsfeld erkannt, bleibt 

aber durch technische, wirtschaftliche und regulatorische Hürden gebremst. Auch neue Ge-

schäftsmodelle und Start-up-Kooperationen, die vor allem von AGIL initiiert wurden, er-

zielten nur punktuelle Effekte. Viele Ansätze waren kreativ, aber ohne Anschlussfinanzierung 

schwer zu verstetigen. Ähnlich verhielt es sich mit Energie- und Klimaneutralität, das vor 

allem als strategisches Querschnittsthema behandelt wurde. 

 

Es werden auch hemmende Strukturprobleme sichtbar: Viele ostdeutsche Zulieferbetriebe 

haben keine eigene Entscheidungskompetenz, da Budgets und Strategien in Konzernzentra-

len außerhalb der Region liegen. Diese Abhängigkeit erschwert eigenständige Innovationen 

und führt dazu, dass gute Ideen nicht vor Ort umgesetzt werden können. Mehr regionale 

Steuerungsfreiheit wäre eine Grundlage für nachhaltige Transformation. 

 

Übergreifende Erkenntnisse 
Übergreifend zeigt sich, dass Innovation, Bildung und Sozialpartnerschaft entscheidende He-

bel der Transformation sind – besonders dort, wo sie an konkrete Projekte gekoppelt werden. 

Die vom bfw und der IG Metall initiierten Bildungs- und Dialogformate haben nicht nur Wis-

sen vermittelt, sondern auch Vertrauen und Beteiligung gefördert. Damit trug MoLeWa zur 

Entstehung neuer Strukturen bei: dauerhafte Gesprächsforen, praxisorientierte Werkzeuge 

und verlässliche Kooperationen zwischen Unternehmen, Beschäftigten und Verwaltung. 

 

Übergreifend verdeutlicht wird deutlich, dass Digitalisierung und agiles Arbeiten als verbin-

dende Klammer zwischen den Themen verstanden werden können. Transformation erfordert 

nicht nur technische, sondern auch soziale und methodische Innovation. Wo Unternehmen 

iterativ arbeiten, und Fachkräfte beteiligen, entstehen nachhaltige Lernprozesse und eine hö-

here Akzeptanz für Wandel. 
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C | Vernetzung und Zusammenarbeit 
Die Zusammenarbeit in MoLeWa war insgesamt vertrauensvoll und produktiv. ACOD, bfw, 

Universität Leipzig, Stadt Leipzig, IG Metall, IHK und AGIL arbeiteten in einem stabilen 

Rhythmus zusammen. Entscheidungsprozesse über operative und strategische Runden 

funktionierten im Grundsatz gut, jedoch fühlten sich kleinere Organisationen teils zu spät ein-

gebunden. Entscheidungen wurden häufig auf Leitungsebene getroffen, was das Gleichge-

wicht innerhalb des Konsortiums schwächte – insbesondere beim Informationsaustausch 

über laufende Arbeitspakete. 

 

Ein wiederkehrendes Muster bestand darin, dass operative Akteur*innen oder externe Part-

ner – vor allem kleinere, innovationsorientierte Unternehmen – erst in späten Projektphasen 

einbezogen wurden. Dies erschwerte die Planung gemeinsamer Aktivitäten und hemmte die 

Dynamik in technologiegetriebenen Themenfeldern. Frühzeitige Transparenz über Aufgaben-

stände und klare Kommunikationswege wurden daher als zentrale Voraussetzung für eine 

wirksame Zusammenarbeit hervorgehoben. 

 

Ein Beispiel dafür zeigte sich in der Phase der Projektverlängerung: Die Kommunikation zwi-

schen Projektleitung und Partnern wurde zeitweise als zu zentralisiert wahrgenommen. Erst 

nachträgliche Abstimmungsrunden trugen dazu bei, Missverständnisse zu klären. Diese Er-

fahrung verdeutlicht, dass frühzeitige Einbindung Effizienz und Transparenz deutlich erhöht. 

 

Gerade in dynamischen Entwicklungsfeldern wie Digitalisierung oder Automatisierung hängt 

die Wirksamkeit gemeinsamer Arbeit stark davon ab, strategische und operative Ebenen eng 

miteinander zu verzahnen. Kleine, klar strukturierte Abstimmungsrunden erwiesen sich dabei 

als deutlich effizienter als groß angelegte Sitzungen ohne fokussierten Handlungsbezug. 

 

Besonders engagiert zeigten sich ACOD (Koordination), bfw (Fachkräfte, Sozialpartner-

schaft) und die Universität Leipzig (Forschung). IHK und Agentur für Arbeit beteiligten sich 

punktuell, während AGIL frühzeitig ausschied. Das Zusammenspiel zwischen Wissenschaft 

und Wirtschaft war insgesamt produktiv, führte jedoch vereinzelt zu Spannungen über Priori-

täten und Arbeitstempo. Gleichzeitig boten unterschiedliche Arbeitslogiken – etwa zwischen 

akademischen und industriellen Partnern – Chancen: Die wissenschaftliche Seite brachte 

Systematik und Reflexion ein, während wirtschaftliche Akteure Geschwindigkeit und Praxis-

nähe förderten. Entscheidend war, beide Perspektiven in einem gemeinsamen Lernprozess 

zu verbinden, statt sie gegeneinanderzustellen. 

 

MoLeWa verstand sich als offenes Netzwerk. Formate wie der Businessdialog Ladeinfra-

struktur, das Betriebsrätenetzwerk oder Workshops zur Kreislaufwirtschaft verbanden Unter-

nehmen, Kommunen und Forschungseinrichtungen. Dennoch blieb die Beteiligung vieler 

kleiner und mittlerer Unternehmen sowie externer Institutionen begrenzt. Zeitmangel und feh-

lende Ressourcen erschwerten eine tiefere Einbindung. 

 

Für zukünftige Projekte wird empfohlen, Fachrunden mit klarer Zielgruppe, verbindlicher 

Nachbereitung und dokumentierten Ergebnissen zu etablieren. Offene Großveranstaltungen 

schaffen zwar Sichtbarkeit, führen jedoch seltener zu konkreten Folgeprojekten. Effektiver 

sind kleinere, moderierte Treffen mit konkreten Aufgabenstellungen, um Ideen nachhaltig 

weiterzuentwickeln. 
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Unterschiedliche Organisationskulturen, Personalwechsel und das Fehlen geeigneter digita-

ler Werkzeuge wirkten zusätzlich hemmend. Der intraregionale Wissenstransfer blieb schwä-

cher ausgeprägt als überregionale Kontakte. Dennoch entwickelte sich im Projektverlauf eine 

belastbare, lernfähige und zukunftsorientierte Kooperationskultur. 

 

Insgesamt wurde die Zusammenarbeit im Netzwerk als wertvoll und partnerschaftlich bewer-

tet, zugleich aber mit deutlichen Defiziten bei Informationsfluss und Beteiligung kleiner Part-

ner“. Künftige Vorhaben sollten stärker auf digitale Werkzeuge, gemeinsame Datenräume 

und agile Steuerungsformen setzen, um Abstimmungsprozesse zu beschleunigen und Er-

gebnisse transparenter zu machen. 
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D | Best-Practice-Beispiele – „Transformationspioniere“ 
Die folgenden Beispiele wurden auf Grundlage der Interviews und Projektberichte ausge-

wählt. Als Transformationspioniere gelten Unternehmen oder Formate mit nachweisbarer 

Praxiswirkung und Vorbildcharakter“ Maßgebliche Kriterien waren ihre nachweisbare Wir-

kung in der Praxis, ihre Übertragbarkeit auf andere Organisationen und ihre Bedeutung für 

die regionale Transformation. 

 

Herausragende Beispiele 

Diese Beispiele wurden von den Interviewpartnern genannt und spiegeln die im Projekt iden-

tifizierten Vorreiter der regionalen Transformation wider. 

 

• LRP Autorecycling Leipzig GmbH – „Doppeltes Autoland Sachsen“ 

Leuchtturmprojekt der Kreislaufwirtschaft, das Digitalisierung, Automatisierung und 

Ressourcenschonung beispielhaft vereint. 

• bfw / IG Metall – Zukunfts-Check und PYTHIA 

Werkzeuge zur strategischen Personalentwicklung, getragen von einem aktiven Netz-

werk betrieblicher Mitbestimmung. 

• ACOD – Kreislaufwirtschafts-Hub und Wasserstoff-Cluster 

Beispiel für technologische Transformation mit regionaler Strahlkraft. 

• Wirtschaftsförderung Leipzig – Businessdialog Ladeinfrastruktur 

Erfolgreiches Forum, das Verwaltung, Wirtschaft und Betreiber zusammenbringt und 

die praktische Umsetzung der Elektromobilität unterstützt. 

• AGIL – Offene Netzwerkforen 

Modell für niederschwellige, aber wirksame Kooperation zwischen Wirtschaft und Ver-

waltung. 

• NZWL – Betriebsratsinitiativen 

Beispiel für Transformation „von unten“, getragen von engagierten Betriebsräten trotz 

zurückhaltender Unternehmensführung. 

 

Das Beispiel eines digitalen Transformationspioniers (Leipziger Softwareunternehmen Se-

denius) verdeutlicht, wie technologische Innovation und organisatorischer Wandel zusam-

menwirken können. Das Unternehmen steht für eine neue Akteursgruppe, die durch agile 

Entwicklungsprozesse, iteratives Prototyping und enge Kooperationen mit Forschung und 

Verwaltung digitale Wertschöpfung in der Region aufbaut. 

 

Die Best-Practice-Beispiele zeigen gemeinsame Erfolgsfaktoren: Praxisnähe, sozialpartner-

schaftliche Zusammenarbeit, die Verbindung technischer und sozialer Dimensionen, Eigen-

initiative und Kontinuität. Formate wie Businessdialoge oder der Zukunfts-Check lassen sich 

modular übertragen, während Projekte wie das „Doppelte Autoland Sachsen“ Modellcharak-

ter weit über die Region hinaus besitzen. MoLeWa verdeutlicht insgesamt, wie Verwaltung, 

Wissenschaft und Wirtschaft erfolgreich zusammenwirken können. 

 

Das Beispiel der Softwareentwicklung zeigt, dass methodische und kulturelle Transformation 

ebenso wichtig ist wie technologische Innovation. Agilität, Teamautonomie und kontinuierli-

ches Lernen sind entscheidende Erfolgsfaktoren – insbesondere in dynamischen Technolo-

giefeldern. Dieser Ansatz lässt sich auf Unternehmen übertragen, die ihre Innovationspro-

zesse flexibler, iterativer und nutzerorientierter gestalten möchten. 
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E | Handlungsempfehlungen 
Zentrale Handlungsfelder 
Die nächste Phase von MoLeWa sollte stärker fokussiert und praxisorientiert gestaltet wer-

den. Fünf Handlungsfelder bilden das Fundament für die Fortführung des Projekts: 

 

1. Kreislaufwirtschaft – Leitmotiv für ökologische, ökonomische und technologische Sy-

nergien. 

2. Fachkräftesicherung und Qualifizierung – Weiterbildung, Mitbestimmung und soziale 

Innovation dauerhaft verankern. 

3. Digitalisierung und Innovation – Reallabore, Tools und Plattformen zur Wissenswei-

tergabe ausbauen. 

4. Nachhaltige Mobilität und Logistik – Betriebliches Mobilitätsmanagement, Ladeinfra-

struktur und klimaneutrale Lieferketten verzahnen. 

5. Energie und Wasserstoff – Cluster und Kooperationen (z. B. HYPOS, CTC) systema-

tisch einbinden. 

 

Transformation bedeutet nicht nur technischen, sondern auch methodischen und organisato-

rischen Wandel. Künftige Projektphasen sollten auf agile Entwicklungsformen, iterative Lern-

prozesse und interdisziplinäre Teams setzen. So lassen sich Innovationen schneller erpro-

ben, anpassen und in die Praxis überführen. Digitalisierung sollte dabei als kulturelles Quer-

schnittsthema verstanden werden – weniger als technisches Werkzeug, sondern als Denk-

weise, die Offenheit, Kooperation und Lernfähigkeit fördert. 

 

Ungenutzte Potenziale 
Ein großes Potenzial liegt in der gezielten Einbindung von Start-ups und kleinen bis mittleren 

Unternehmen (KMU). Durch Acceleratoren, Matching-Formate oder thematische Cluster las-

sen sich Innovationsdynamik und Wissenstransfer deutlich steigern. Ebenso wichtig ist eine 

breitere Diversifizierung in verwandte Branchen – etwa Bahntechnik, Sicherheits- oder Ener-

giewirtschaft – sowie eine aktivere Rolle von Verwaltung und öffentlichen Unternehmen als 

gestaltende Partner. 

 

Die regionale IT- und Softwarewirtschaft bleibt bislang ein ungenutzter Innovationsmotor. Ihre 

Kompetenzen in Datenanalyse, Automatisierung und agiler Projektsteuerung bieten große 

Chancen für klassische Industriebetriebe. Eine gezielte Vernetzung von Digitalwirtschaft, Au-

tomobilzulieferern und Forschungseinrichtungen kann den Wissenstransfer beschleunigen 

und neue Wertschöpfungsketten entstehen lassen. 

 

Fachkräftesicherung, demokratische Bildung und Zuwanderung sind Querschnittsaufgaben, 

die systematisch in alle Handlungsfelder integriert werden sollten. 

 

Organisation und Kommunikation 
Effizienz entsteht durch klare Strukturen und transparente Abläufe. Dazu gehören ein einheit-

liches Monitoring-Tool mit klar definierten Zuständigkeiten, regelmäßige Lageberichte und 

zentraler Wissenstransfer über digitale Plattformen. Ebenso wichtig sind themenspezifische 

Hubs anstelle vieler kleiner Einzelprojekte sowie eine aktive Kommunikation erfolgreicher 

Beispiele über regionale Medien und Netzwerkveranstaltungen. 
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Zusammenfassung der Empfehlungen 
MoLeWa sollte künftig schlanker, verbindlicher und sichtbarer agieren. Transformation ge-

lingt, wenn ökologische, digitale und soziale Ziele konsequent miteinander verknüpft und Er-

gebnisse messbar gemacht werden. 

 

Perspektive und Verstetigung 
Für die institutionelle Fortführung der Projektergebnisse bietet sich die Gründung eines 

„Transformationszentrums Leipzig“ an – getragen von ACOD, der Stadt Leipzig, der Universi-

tät Leipzig und den Sozialpartnern. Kernaufgaben des Zentrums: 

 

• Monitoring laufender Transformationsprozesse 

• Weiterentwicklung von Tools wie PYTHIA und Zukunfts-Check 

• Koordination neuer Förderanträge und Reallabore 

• Kommunikation erfolgreicher Praxisbeispiele in die Region 

 

Das vorgeschlagene Zentrum sollte ein Digital- und Innovationslabor integrieren – als Realla-

bor für Software, Automatisierung und Prozessinnovation. Hier könnten Unternehmen, Start-

ups und Forschung gemeinsam agile Methoden erproben, Pilotprojekte begleiten und Ergeb-

nisse direkt in regionale Wertschöpfung überführen. MoLeWa hat als regionales Transforma-

tionsnetzwerk bereits spürbare Impulse gesetzt und Akteure erfolgreich miteinander vernetzt. 

Die Zukunft der Transformation liegt in Vernetzung, Eigenverantwortung und digitaler Lern-

kultur. Wer technologische Entwicklung mit offenen Arbeitsformen kombiniert, gestaltet den 

Wandel aktiv – und stärkt Leipzig als Modellregion einer nachhaltigen, innovativen und sozial 

gerechten Industriepolitik. 
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F | Gesamtbewertung von MoLeWa 
MoLeWa hat sich weit über den Charakter eines reinen Förderprojekts hinausentwickelt. Das 

Projekt hat wichtige Impulse gesetzt, auch wenn nicht in allen Themenfeldern eine dauer-

hafte Wirkung erzielt werden konnte. Besonders hervorzuheben ist, dass MoLeWa neue 

Strukturen geschaffen hat, in denen Industrie, Verwaltung, Wissenschaft und Gewerkschaf-

ten erstmals auf Augenhöhe zusammenarbeiten. Der größte Erfolg liegt in der Entwicklung 

einer neuen Kooperationskultur, die soziale, ökologische und ökonomische Dimensionen der 

Transformation in Leipzig miteinander verknüpft und damit ein Fundament für zukünftige Zu-

sammenarbeit gelegt hat. 

 

Beitrag zur regionalen Transformation 
Die Evaluation zeigt, dass MoLeWa auch für die Digitalwirtschaft wichtige Impulse gesetzt 

hat. Erstmals wurde deutlich, welchen Beitrag Software-, IT- und Automatisierungsunterneh-

men zur industriellen Transformation leisten können. Durch ihre Einbindung weitete sich der 

Blick über klassische Wertschöpfungsketten hinaus: Digitale Innovation und methodische Er-

neuerung erwiesen sich als zentrale Treiber des regionalen Wandels. 

 

Trotz organisatorischer Schwächen und punktueller Kommunikationslücken gilt MoLeWa als 

wichtiger Lernprozess und als Fundament für kommende Entwicklungsphasen. Nachhaltige 

Wirkungen sind bereits sichtbar – etwa in Form dauerhafter Netzwerke, neuer Allianzen, ei-

ner stärkeren Fokussierung auf Kreislaufwirtschaft und der Etablierung sozialpartnerschaftli-

cher Standards. 

 

Darüber hinaus hat MoLeWa ein gemeinsames Verständnis von Lern- und Innovationskultur 

gefördert. Besonders die Verbindung von Forschung, Industrie und Digitalwirtschaft führte zu 

einer offeneren, experimentellen Arbeitsweise. Diese Haltung – Fehler als Lernschritte zu be-

greifen – gilt als Schlüssel für die nachhaltige Weiterentwicklung der Transformationsregion 

Leipzig. 

 

Prioritäten für die Zukunft 
Für die nächste Entwicklungsphase von MoLeWa zeichnen sich vier zentrale Prioritäten ab: 

1. Konzentration auf wenige, praxisnahe Themenfelder – insbesondere Kreislaufwirt-

schaft, Fachkräftesicherung, Digitalisierung und Mobilität. 

2. Transparente Projektsteuerung mit klaren Verantwortlichkeiten und verbindlichem 

Monitoring. 

3. Stärkere Rolle der Stadt Leipzig als aktive Mitgestalterin und Brückenbauerin zwi-

schen Verwaltung und Wirtschaft. 

4. Institutionelle Verstetigung durch die Gründung eines regionalen Transformations-

zentrums. 

 

Im geplanten Transformationszentrum Leipzig sollte ein Digitales Innovations- und Erpro-

bungslabor eingerichtet werden. Hier könnten Unternehmen, Start-ups und Forschungsein-

richtungen gemeinsam an Prototypen, Softwarelösungen und automatisierten Prozessen ar-

beiten. Solche Reallabore ermöglichen es, den Anspruch „vom Pilotprojekt zur Wertschöp-

fung“ nachhaltig zu verwirklichen. 
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Fazit und Ausblick 
Der folgende Abschnitt fasst die erzielten Ergebnisse zusammen und leitet daraus zentrale 

Perspektiven für die weitere Entwicklung von MoLeWa ab. 

MoLeWa hat Leipzig als Vorreiterregion der industriellen Transformation positioniert. Es ver-

bindet technologische Innovation mit sozialer Verantwortung – ein Modell mit überregionaler 

Strahlkraft. Das Projekt hat entscheidend dazu beigetragen, den Strukturwandel in Leipzig  

 

MoLeWa hat über die Projektlaufzeit hinaus als strukturbildendes Netzwerk gewirkt. Die kom-

menden Jahre bieten die Chance, die aufgebauten Strukturen zu festigen und weiterzuentwi-

ckeln. Wenn die Partner ihre Kooperation fortsetzen, kann Leipzig zu einem europaweit 

sichtbaren Beispiel für eine faire, klimafreundliche und innovationsgetriebene Industriepolitik 

werden – mit langfristigem Nutzen für regionale Wirtschaft, Beschäftigung und Gesellschaft. 

Damit MoLeWa sein Potenzial voll entfalten kann, sollten alle Beteiligten Verantwortung 

übernehmen und die begonnenen Brücken in die Praxis führen. 

 

„MoLeWa hat Brücken gebaut – jetzt müssen wir den Mut haben, sie zu überqueren.“ 

– Interviewzitat Dr. Michael Schmiedel, bfw Leipzig 

 

„Transformation gelingt nicht durch Technik allein, sondern durch Haltung und Zu-

sammenarbeit. Wir müssen die Ideen in Bewegung bringen – und zwar hier in 

Leipzig.“ 

– Interviewzitat Marcel Graef, Sedenius GmbH 
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5. Bewertung der Ergebnisse 

Thematischen Relevanz 
Um die Aussagekraft und Validität der Interviewergebnisse einschätzen zu können, wurde 

zunächst geprüft, welche Themenfelder in den Gesprächen tatsächlich eine zentrale Rolle 

spielten. Dabei wurde erhoben, wie häufig bestimmte Stichworte, Argumentationsmuster 

oder sogenannte „Schwungthemen“ von den Interviewpartnerinnen und -partnern aufgegrif-

fen wurden. 

 

Die Häufigkeit der Nennungen diente als Indikator für die Relevanz einzelner Themen im Ge-

samtprozess. Im Anschluss wurde geprüft, inwieweit diese Schwerpunkte mit den im Projekt 

MoLeWa definierten Transformationsfeldern – etwa Kreislaufwirtschaft, Fachkräfte, Digitali-

sierung, Mobilität und klimaneutrale Produktion – übereinstimmen. 

 

Das Ergebnis zeigt eine hohe inhaltliche Deckung zwischen den in den Interviews gesetzten 

Akzenten und den strategischen Zielrichtungen des Projekts. Damit konnte bestätigt werden, 

dass die Gesprächspartner die zentralen Transformationsfelder von MoLeWa als relevant 

und zukunftsweisend einschätzen. Gleichzeitig ließen sich auf diese Weise auch Themen 

identifizieren, die bislang weniger Beachtung fanden, aber künftig an Bedeutung gewinnen 

könnten. 

 
 

Die Zuordnung der Themenfelder basiert auf einer qualitativen Auswertung der Interviewpro-

tokolle. Dafür wurden die in den Abschnitten „Bewertung der Transformationsthemen“ ge-

nannten Schwerpunkte jedes Gesprächspartners extrahiert, thematisch gebündelt und in 

übergeordnete Kategorien (z. B. Mobilität, Digitalisierung, Kreislaufwirtschaft, Fachkräftesi-

cherung) zusammengefasst. Die Häufigkeit der Nennungen zeigt, welche Transformationsfel-

der im Projekt MoLeWa besonders stark vertreten waren. 

6

5

4 4

3

2 2

Relevanz der Themen
(Mehrfachnennungen möglich)
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Soll-Ist-Vergleich 
Der Soll-Ist-Vergleich hatte das Ziel, die in der Projektplanung festgelegten Zielsetzungen 

(„Soll“) den tatsächlich erreichten Ergebnissen und beobachteten Entwicklungen („Ist“) ge-

genüberzustellen. Dadurch konnte nachvollzogen werden, in welchen Themenfeldern 

MoLeWa seine Transformationsziele erreicht, übertroffen oder noch nicht vollständig umge-

setzt hat. 

 

Die Analyse erfolgte auf Grundlage der Interviewauswertungen. Für jedes der zentralen 

MoLeWa-Themenfelder – von Kreislaufwirtschaft über Fachkräftesicherung und Digitalisie-

rung bis hin zu Mobilität, Wasserstoff und neuen Geschäftsmodellen – wurden die in den Ge-

sprächen dokumentierten Einschätzungen mit den ursprünglich formulierten Zielen aus der 

Transformationsstrategie abgeglichen. Dabei stand nicht nur die inhaltliche Zielerreichung im 

Vordergrund, sondern auch die Frage, welche Faktoren den Erfolg förderten oder hemmten. 

 

Zur besseren Vergleichbarkeit wurden die qualitativen Aussagen der Interviewpartnerinnen 

und -partner systematisch codiert und nach Häufigkeit sowie inhaltlicher Übereinstimmung 

mit den Soll-Zielen bewertet. Auf dieser Basis entstand eine tabellarische Gegenüberstellung 

(siehe Tabelle unten), die neben den Soll- und Ist-Aussagen auch Erfolgs- und Hemmfakto-

ren sowie eine Einschätzung der jeweiligen Wirksamkeit enthält. 

 

Die Bewertung der Wirksamkeit wurde dabei mithilfe eines einfachen quantitativen Indikators 

ergänzt, um die qualitative Einschätzung zu objektivieren: 

 

• „sehr hoch“ = Wirkung in mehr als 70 % der Interviews bestätigt 

• „mittel“ = Wirkung in 40–70 % der Interviews bestätigt 

• „gering“ = Wirkung in weniger als 40 % der Interviews bestätigt 

 

Dieser methodische Ansatz ermöglicht es, Stärken und Schwächen der Projektumsetzung 

transparent zu machen und die Relevanz einzelner Themen im Gesamtprozess sichtbar zu 

halten. 

 

Im Ergebnis zeigt sich, dass MoLeWa zentrale Zielrichtungen seiner Transformationsstrate-

gie weitgehend erfüllt hat. Besonders deutlich wird dies in den Bereichen Kreislaufwirtschaft, 

Fachkräftesicherung und Digitalisierung, die von den Befragten übereinstimmend als beson-

ders wirksam beschrieben wurden. In anderen Feldern – etwa Mobilität, Wasserstoff oder 

neue Geschäftsmodelle – blieb die Umsetzung hinter den Erwartungen zurück, was vor al-

lem auf begrenzte Ressourcen, unklare Zuständigkeiten und externe Abhängigkeiten zurück-

zuführen ist. 

 

Insgesamt verdeutlicht der Soll-Ist-Vergleich, dass MoLeWa wesentliche Grundlagen für die 

regionale Transformation geschaffen hat. Für eine nächste Projektphase empfiehlt sich, die 

erfolgreiche Arbeit in den prioritären Themenfeldern fortzuführen, Querschnittsthemen besser 

zu verknüpfen und die Wirkung einzelner Maßnahmen durch ein kontinuierliches Monitoring 

stärker messbar zu machen. Die nachfolgende Tabelle 3 fasst die Ergebnisse des Soll-Ist-Ab-

gleichs im Überblick zusammen. 
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Tabelle 3: Soll-Ist-Abgleich der  Zielsetzungen mit den erreichten Ergebnissen laut Interviews 

Themenfeld 
Soll-Ziel laut  

Projektbeschreibung 
Ist-Ergebnisse laut Interviews Erfolgsfaktoren Hemmfaktoren Wirksamkeit 

Kreislaufwirt-

schaft 

Aufbau eines regionalen Kompe-

tenzfelds zur ressourcenschonen-

den Fahrzeugverwertung und Wie-

derverwendung von Materialien. 

Hat sich vom Rand- zum Leit-

thema entwickelt. Mit LRP und 

ACOD entstanden konkrete Pro-

jektideen („Doppeltes Autoland 

Sachsen“, automatisierte De-

montagefabrik). Starke Reso-

nanz auch bei Stadt Leipzig und 

CTC Delitzsch. 

Praxisnähe, klare Un-

ternehmensbeteili-

gung, politische und 

wirtschaftliche Rele-

vanz, hohe Sichtbar-

keit. 

Noch fehlende insti-

tutionelle Veranke-

rung, Finanzierung 

ungeklärt. 

sehr hoch 

Fachkräftesiche-

rung  Gute Ar-

beit 

Sozialpartner-

schaft 

Stärkung von Mitbestimmung, 

Qualifizierung und sozialpartner-

schaftlicher Zusammenarbeit in 

der Transformation. 

Sehr erfolgreich: bfw / IG Metall 

etablierten Formate wie Zu-

kunfts-Check,  

PYTHIA-Tool, Betriebsrätenetz-

werk, Studium Generale. Starke 

Wirkung auf Bewusstsein und 

Kompetenzaufbau. 

Partizipation, er-

probte Tools, Einbin-

dung von  

Arbeitnehmer- und 

Arbeitgeberseite. 

KMU schwer erreich-

bar, begrenzte Res-

sourcen für Qualifi-

zierung. 

sehr hoch 

Digitalisierung 

Förderung digitaler Kompetenzen 

und Transfer von IT-Lösungen in 

Automotive-Unternehmen. 

Universität Leipzig realisierte 

Fallstudien (KI, Energiemanage-

ment, Sensorik). Technische Er-

gebnisse solide, Unternehmens-

beteiligung geringer als geplant. 

Forschungskompe-

tenz, methodische 

Tiefe,  

Transferpotenzial. 

Geringe Resonanz 

aus Wirtschaft, feh-

lende  

Ansprechpartner in 

KMU. 

mittel 

Energie 

Klimaneutralität 

Beitrag zur Reduktion von CO₂-

Emissionen, Förderung erneuerba-

rer Energien, Energieeffizienz in 

Betrieben. 

Thema wurde eher als Quer-

schnitt behandelt. Workshops 

und Analysen (z. B. ESG-Leitfa-

den) vorhanden, aber wenig 

praktische Umsetzung. 

Strategische Einbet-

tung in Standortent-

wicklung,  

Verknüpfung mit 

Kreislaufwirtschaft. 

Fehlende Priorität, 

geringe personelle 

Ressourcen, kom-

plexe Förderbedin-

gungen. 

mittel 

Mobilität /  

Logistik 

Entwicklung nachhaltiger Mobili-

täts- und Logistiklösungen für die 

Region. 

Positiv: Businessdialog Ladeinf-

rastruktur (Stadt Leipzig). Logis-

tik: Einbindung über Tobias 

Grützner brachte Praxisbezug 

(Ladehubs, alternative Antriebe). 

Viele Ansätze aber nicht umge-

setzt 

Gute öffentliche 

Wahrnehmung, Ko-

operation  

Verwaltung / Wirt-

schaft. 

Fehlende Abstim-

mung, mangelnde 

Ressourcen bei Lo-

gistiknetzwerken, ge-

ringe Umset-

zungstiefe. 

teilweise 

erfolgreich 
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Themenfeld 
Soll-Ziel laut  

Projektbeschreibung 
Ist-Ergebnisse laut Interviews Erfolgsfaktoren Hemmfaktoren Wirksamkeit 

Wasserstoff 

Aufbau regionaler H₂-Strukturen, 

Anbindung an industrielle Anwen-

dungen und Mobilität. 

Als Zukunftsthema behandelt, 

mit Partnern wie HYPOS disku-

tiert, aber kaum operative Aktivi-

täten im Projekt. 

Langfristige Rele-

vanz,  

Anbindung an Struk-

turwandelregion. 

Fehlende Markt- und  

Förderreife, geringe  

Projektbeteiligung. 

gering 

Neue Geschäfts-  

modelle / Start-

ups 

Förderung innovativer Geschäfts-

modelle und Start-up-Kooperatio-

nen. 

Einige Impulse durch AGIL und 

ACOD (Car-Sharing-Idee, Start-

up-Formate), aber wenig nach-

haltige Umsetzung. 

Kreativität, Netzwerk-

zugang zu IHK / 

AGIL. 

Fehlende Versteti-

gung, begrenzte Un-

ternehmenskapazitä-

ten. 

teilweise 

erfolgreich 

 

Zur besseren Einordnung der Ergebnisse wird jede Bewertung zusätzlich mit einem quantitativen Indikator versehen: 

 

• „sehr hoch“ = Wirkung in mehr als 70 % der Interviews bestätigt 

• „mittel“ = Wirkung in 40–70 % der Interviews bestätigt 

• „gering“ = Wirkung in weniger als 40 % der Interviews bestätigt 

 

Beispiel: Die Kreislaufwirtschaft wurde in 10 von 11 Interviews als besonders wirkungsvoll beschrieben 
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Vereinfachte SWOT-Analyse 
Auf Grundlage der Interviews wurde eine vereinfachte SWOT-Analyse erstellt. Sie verdichtet 

die umfangreichen Einzelergebnisse zu den zentralen Stärken, Schwächen, Chancen und 

Risiken des Projekts „MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel“. Dadurch lassen sich interne 

Potenziale und externe Einflussfaktoren übersichtlich gegenüberstellen. 

 

Ziel dieser vereinfachten Darstellung (siehe Abbildung 2: SWOT-Darstellung) ist es, die wich-

tigsten Erkenntnisse schnell, klar und übersichtlich zu erfassen und die künftigen Handlungs-

schwerpunkte auf einen Blick sichtbar zu machen. Sie macht sichtbar, wo das Netzwerk be-

reits tragfähige Strukturen und Wirkungen aufgebaut hat – und wo Steuerung, Kommunika-

tion oder Fokussierung künftig verbessert werden sollten. 

 
Abbildung 2: SWOT-Darstellung 

 

Interpretation der Ergebnisse 
Die Auswertung der Interviews zeigt, dass die thematische Ausrichtung von MoLeWa – 

Leipzig Mobilität im Wandel den zentralen Transformationsfeldern der regionalen Industrie in 

hohem Maße entspricht. Themen wie Kreislaufwirtschaft, Fachkräftesicherung, Digitalisie-

rung und klimaneutrale Produktion wurden von nahezu allen Gesprächspartner*innen als be-

sonders relevant eingeschätzt. Damit bestätigt sich die strategische Passung des Projekts: 

Die gewählten Schwerpunkte sind zukunftsweisend und greifen die zentralen Herausforde-

rungen des industriellen Wandels in der Region Leipzig auf. 
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Gleichzeitig verdeutlicht die Analyse, dass MoLeWa in mehreren dieser Felder nicht nur the-

matisch, sondern auch praktisch Wirkung entfalten konnte. Besonders Kreislaufwirtschaft 

und Fachkräftesicherung wurden in der Praxis verankert und durch sichtbare Initiativen ge-

stärkt – etwa durch die Projekte „Doppeltes Autoland Sachsen“, das Betriebsrätenetzwerk 

oder den Zukunfts-Check. Hier zeigt sich eine starke Balance zwischen wirtschaftlicher, tech-

nologischer und sozialer Transformation. 

 

Im Gegensatz dazu bleiben Digitalisierung, Mobilität und neue Geschäftsmodelle in ihrer Wir-

kung hinter den Erwartungen zurück. Zwar entstanden wertvolle Impulse und Pilotansätze (z. 

B. Car-Sharing-Konzepte, KI-Fallstudien, Ladeinfrastruktur-Dialoge), doch mangelte es an 

Ressourcen, unternehmerischer Beteiligung und institutioneller Verstetigung. Auch das Zu-

kunftsthema Wasserstoff konnte aufgrund externer Unsicherheiten und fehlender Marktreife 

noch nicht in operative Projekte überführt werden. 

 

Der Soll-Ist-Vergleich zeigt somit ein differenziertes Bild: MoLeWa hat wesentliche Grundla-

gen geschaffen, um den Strukturwandel aktiv zu gestalten – besonders dort, wo Kooperation, 

Praxisnähe und sozialpartnerschaftliche Ansätze ineinandergreifen. Gleichzeitig wurde sicht-

bar, dass Effizienz, Priorisierung und Ergebnisorientierung in der Steuerung weiter gestärkt 

werden müssen, um die erzielten Effekte dauerhaft zu sichern. 

 

Die im Anschluss erstellte vereinfachte SWOT-Analyse fasst diese Erkenntnisse in einer 

kompakten Übersicht zusammen. Sie zeigt auf, wo das Netzwerk heute besonders tragfähig 

ist, wo strukturelle Schwächen bestehen und welche Chancen und Risiken die nächste Pro-

jektphase prägen werden. Damit dient sie als strategisches Instrument, um Stärken gezielt 

auszubauen, Hemmnisse zu verringern und die Wirkung der Arbeit systematisch zu erhöhen. 

 

Fazit 
Insgesamt belegt die Auswertung, dass MoLeWa im Zeitraum 2022–2025 einen wesentli-

chen Beitrag zur regionalen Transformation geleistet hat. Das Projekt hat Strukturen ge-

schaffen, Vertrauen aufgebaut und Themenfelder mit hoher Zukunftsrelevanz erfolgreich in 

der Region verankert. 

 

Die Interviews zeigen zugleich klaren Handlungsbedarf: Eine stärkere Fokussierung auf wirk-

same Teilprojekte, ein effizienteres Projektmanagement und klare Zuständigkeiten sind ent-

scheidend, um die nächste Phase von MoLeWa wirkungsorientiert zu gestalten. Mehrere 

Partner betonten den Bedarf an stärkerer Steuerung und Kommunikation durch den Projekt-

träger, um Doppelarbeiten zu vermeiden. 

 

Damit wird MoLeWa zu einem zentralen Lernprozess: Die bisherigen Erfahrungen bilden die 

Grundlage, um Leipzig langfristig als Modellregion für nachhaltige, sozialpartnerschaftlich ge-

staltete Industrie- und Mobilitätstransformation zu etablieren.  

 

Ein Vergleich mit anderen Transformationsnetzwerken ist für eine mögliche Fortsetzung vor-

gesehen, wurde im Rahmen dieses Auftrags jedoch nur beobachtend berücksichtigt.
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6. Anhang 

Interviewleitfaden 

A. Einstieg und Einordnung 
Kontext erfassen, Rolle im Projekt klären 

1. Wie waren Sie bzw. Ihre Organisation in das Projekt MoLeWa eingebunden?  

2. Welche Aufgaben oder Themen lagen in Ihrem Verantwortungsbereich?  

3. Welche Ziele haben Sie persönlich oder organisatorisch mit Ihrer Beteiligung verbun-

den? 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
Bewertung der vier Hauptfelder nach Relevanz, Umsetzung und Wirkung 

 

Mobilität und Logistik 

4. In welchen Bereichen der nachhaltigen Mobilität war Ihre Organisation aktiv? z. B In-

novative Mobilitäts- und Logistiklösungen entwickeln (z. B. Sharing, Elektromobilität); 

Lade- und Tankinfrastruktur ausbauen (inkl. Wasserstoff); Kreislaufwirtschaft in der 

Fahrzeugverwertung (z. B. Rückbauzentren, Second-Life-Nutzung); Verbindung von 

Fahrzeugindustrie mit IT-, Chemie- und Logistiksektor (multimodal & vernetzt); Zu-

gang zu Mobilität für alle Bevölkerungsgruppen (Sozialdimension); Nachhaltige Ge-

schäftsmodelle im Mobilitätssektor  

5. Welche Maßnahmen oder Projekte fanden Sie besonders wirkungsvoll? Was lief gut, 

was weniger gut? 

 

Energie / Klimaneutralität 

6. Haben Sie sich mit Themen wie klimaneutraler Produktion, Wasserstoff oder Energie-

effizienz beschäftigt? z.B. Konzepte für klimaneutrale Produktion und Lieferketten; 

Energie- und Materialflussbilanzierung in Unternehmen; Einsatz von grünem Wasser-

stoff in Produktion & Logistik; Nutzung von Abwärme, Stromspeichern, lokalen Ener-

giekreisläufen; Vernetzung mit Energiesektor und Industrieinitiativen (z. B. HYPOS, 

Revierwende); Förderung energieeffizienter Technologien in KMU 

7. Welche Erkenntnisse oder Ergebnisse konnten in diesem Bereich erzielt werden? 

 

Digitalisierung 

8. Welche Rolle spielten digitale Instrumente oder digitale Geschäftsmodelle in Ihrer 

Projektarbeit? z.B. Digitale Kompetenzen für Fach- und Führungskräfte; Aufbau einer 

IT-Akademie für die Region Leipzig (Machbarkeitsstudie); Plattform für Energie- und 

Stoffstrom-Management; Referenzdatenbank für Kooperation IT ↔ Fahrzeugindust-

rie;  Förderung digitaler Geschäftsmodelle und Reallabore; KI, Big Data und IoT in 

der Automobil- und Zulieferbranche (F&E-Projekte)  

9. Gab es besonders gelungene oder herausfordernde Ansätze? 

 

Fachkräftesicherung & Gute Arbeit 

10. Wurden Maßnahmen zur Aus- und Weiterbildung, Fachkräftebindung oder sozialen 

Sicherung umgesetzt? z.B. Aufbau sozialpartnerschaftlicher Strukturen (z. B. Be-

triebsratsnetzwerk, PYTHIA-Tool); Verbundausbildungen in Logistik und Industrie; 

Weiterbildungsberatung und Nutzung von Förderprogrammen; Entwicklung von 
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Studienangeboten mit Automotive-Bezug; Integration junger Menschen, Zugewander-

ter und bisher unterrepräsentierter Gruppen; Orientierung an Future Skills und Green 

Skills 

11. Wie wirksam waren diese Ansätze aus Ihrer Sicht – und welche Herausforderungen 

traten auf? 

12. Gibt es einzelne Aspekte innerhalb dieser vier Themenfelder, die Sie besonders her-

vorheben möchten? (positiv oder negativ) 

 

Querschnittsthemen 

13. Welche Querschnittsthemen wurden in ihrer Organisation besonders intensiv disku-

tiert?  

• Kreislaufwirtschaft → Mobilität, Energie, Digitalisierung 

• Kooperation & Netzwerkarbeit → alle Felder 

• Transformation der Geschäftsmodelle → Mobilität, Digitalisierung 

• Sozialpartnerschaft & Mitbestimmung → Fachkräftesicherung, Organisation 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk 
Analyse der Netzwerkstruktur 

14. Wie bewerten Sie die Zusammenarbeit innerhalb des MoLeWa-Konsortiums?  

15. Gab es Kooperationen mit externen Partnern (z. B. Unternehmen, Forschung, Kam-

mern)? Wenn ja, wie liefen diese?  

16. Welche Formate oder Strukturen haben sich besonders bewährt? Welche nicht? 

D. Best Practices und Transformationspioniere 
Sammlung beispielhafter, übertragbarer Aktivitäten 

17. Gab es aus Ihrer Sicht besonders erfolgreiche Aktivitäten oder Umsetzungen im Pro-

jekt, die als Best Practice gelten können? 

18. Können Sie ein konkretes Beispiel nennen, das besonders innovativ oder transforma-

tiv war? 

19. Welche Voraussetzungen haben zu diesem Erfolg beigetragen? 

E. Empfehlungen für die Zukunft 
Ableitung von Handlungsempfehlungen und Entwicklungsideen 

20. Welche Ansätze, Formate oder Strukturen wären aus Ihrer Sicht hilfreich, um in ei-

nem möglichen Folgeprojekt die Zusammenarbeit weiter zu stärken? 

21. Welche Rolle sollte Ihrer Meinung nach regionale Vernetzung künftig spielen – und 

wie könnte sie verbessert werden? 

22. Was würden Sie im Projekt MoLeWa rückblickend anders machen? 

23. Welche konkreten Themen sollten bei einer Fortsetzung unbedingt wieder aufgegrif-

fen – oder neu berücksichtigt – werden? 

F. Abschlussfragen 
Bewertung des Gesamtprojekts, Transferperspektive 

24. Was sollte in einem möglichen Folgeprojekt unbedingt fortgeführt oder ausgebaut 

werden? 

25. Welche Veränderungen, Verbesserungen oder neuen Impulse wären aus Ihrer Sicht 

wichtig? 

26. Wenn Sie sich etwas für die Zukunft wünschen könnten – was wäre das? (z. B. inhalt-

lich, organisatorisch, strategisch  
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Protokolle 

 

Protokoll 

Projekt:  MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel 

Thema: Evaluation „Transfer und Vernetzung“ 
Datum: 19.08.2025 

Zeit: 13:30 Uhr – 14.35 Uhr 

Ort: MS Teams-Meeting 

Teilneh-

mende: 

Robert Wehlitz (Universität Leipzig – Institut für Wirtschaftsinformatik) 

Frank Tristram (FT-Unternehmensberatung) 

Christoph v. Radowitz (RadoMobilitätskonzepte) 

 

A. Einstieg und Einordnung 
Am Projekt MoLeWa waren mehrere Lehrstühle der Universität Leipzig beteiligt: 

• Prof. Dr. Bogdan Franczyk (Informationsmanagement) 

• Prof. Dr. Posselt (Innovationsmanagement / -ökonomie) 

• Prof. Dr. Lenk (Finanzwissenschaft) 

 

Die nachfolgenden Einschätzungen beziehen sich ausschließlich auf den Lehrstuhl für Infor-

mationsmanagement. Der Lehrstuhl war von Anfang an in die Antragstellung einbezogen und 

hat  eigene inhaltliche Akzente gesetzt. Der Fokus lag auf dem Themenfeld Digitalisierung, 

insbesondere auf den Anwendungsfeldern Internet of Things, Big Data und Künstliche Intelli-

genz. Zentrale Fragestellungen lauteten: Was ist technisch möglich? und Welchen Mehrwert 

können digitale Lösungen für Unternehmen schaffen? 

 

Die wesentliche Arbeit des Lehrstuhls war von Beginn an  weitgehend unabhängig durch die 

Verantwortung eines eigenen Arbeitspakets organisiert. Hauptaufgaben waren Wissens- und 

Technologietransfer: Unternehmen sollte ein niederschwelliger Raum geboten werden, um 

ins Gespräch zu kommen, Impulse zu erhalten und eigene Bedarfe zu formulieren. Dazu 

wurden Workshops und Fallstudien angeboten. 

 

Wie in vielen Forschungsprojekten diente das Projekt auch der Finanzierung von Lehrstuhl-

mitarbeitenden und der Weiterentwicklung eigener Kompetenzen. Ein wichtiges Ziel war zu-

dem, einen besseren Zugang zu regionalen Unternehmen aufzubauen. 

 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
Bei der Antragstellung wollte sich der Lehrstuhl thematisch breit aufstellen. Die thematische 

Breite war kein Hindernis bei der Partnerakquise, sondern stellte sich in der Antragsphase 

als Herausforderung dar, weil der Projektträger genauer wissen wollte, was gefördert werden 

soll – zu diesem Zeitpunkt hatten wir noch keine konkreten Problemstellungen von Unterneh-

men identifiziert. Die Projektbeschreibung blieb eher allgemein gehalten, in der Hoffnung, 

dass die späteren Partnerunternehmen konkrete Anforderungen  in das Projekt einbringen. 



Anhang Seite IV 
 

Ein zentrales Hindernis zeigte sich in der geringen Bereitschaft der Unternehmen, sich aktiv 

am Projekt zu beteiligen. Häufig überlagerte das Tagesgeschäft die langfristigen Transforma-

tionsnotwendigkeiten. Diese Beobachtung ist zwar zutreffend, sollte aber differenziert wer-

den. Einige Unternehmen haben ihre Bereitschaft signalisiert, allerdings fehlten ihnen oft die 

zeitlichen und personellen Ressourcen, um über das Tagesgeschäft hinaus aktiv mitzuwir-

ken. 

 

Ursprünglich hoffte der Lehrstuhl, dass Partner wie ACOD oder IHK den Zugang zu Unter-

nehmen erleichtern würden. Tatsächlich musste die Akquise jedoch komplett eigenständig 

erfolgen – was nicht zu den Kernkompetenzen einer Universität zählt. Im ersten Projektjahr 

gab es teilweise ein Überangebot an Projektformaten, was die Lage zusätzlich erschwerte. 

Derartige organisatorische Probleme konnten aber im weiteren Verlauf reduziert werden. Da 

von den Unternehmen keine proaktiven Digitalisierungsfragen an die Universität herangetra-

gen wurden, entschied man sich, unter Berücksichtigung des Inputs der Unternehmen, ei-

gene Fallstudien zu entwickeln. Vier Fallstudien wurden umgesetzt: 

 

1. Verhalten von Verkehrsteilnehmern als Datengrundlage für autonomes Fahren und 

Robotik. Ziel war es, Datensätze zu erzeugen, die für das Training von autonomen 

Liefer-/Transportrobotern für den Einsatz in Innenstadträumen nutzbar sind. 

2. Optimierung von Druckluftsystemen durch KI-basierte Anomalieerkennung. Damit 

sollen Prototypen für Fehlermessungen und -analysen entstehen. Die Umsetzung 

verzögert sich jedoch aufgrund technischer Probleme beim Partnerunternehmen. 

3. Intelligentes Energiemanagement in einem Stahlbauunternehmen: Digitale Erfas-

sung von Gas- und Stromverbräuchen, um u. a. Autarkiegrade zu bestimmen und Po-

tenziale für PV-Anlagen, Batteriespeicher oder Lastverschiebungen zu identifizieren. 

4. Oberflächenqualität von Straßen und Radwegen: Entwicklung eines mobilen Sys-

tems zur sensorischen Messung und Zustandsanalyse, mit dem Ziel, aus Rohdaten 

verlässliche Informationen und Metriken zu Fahrbahnqualitäten abzuleiten. 

 

Für diese Arbeiten standen zunächst ein und mittlerweile zwei Projektmitarbeitende zur Ver-

fügung, sodass die Fallstudien in begrenztem Umfang durchgeführt werden können. Sie wer-

den im Rahmen der kostenneutralen Verlängerung bis Ende 2025 weitergeführt und sollen 

im Rahmen einer Verlängerung mit finanzieller Aufstockung bis Ende 2026 beendet werden. 

Das Transformationsfeld „Digitalisierung“ wurde so v. a. auf die Unternehmen ausgerichtet. 

Ein Workshop („Einführung in die KI“) verlief enttäuschend: Viele Angemeldete erschienen 

nicht, und die anwesenden Teilnehmenden haben schon bei vielen weiteren Netzwerkveran-

staltungen teilgenommen oder gehörten nicht zur primären Zielgruppe. 

 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk 
Die Zusammenarbeit im Konsortium wird grundsätzlich positiv bewertet. Mit der Zeit kam es 

zu einer guten Annäherung. Gleichzeitig wurden die zahlreichen Konsortialtreffen jedoch als 

zu lang, kleinteilig und teilweise ineffizient erlebt. In Querschnittsthemen wie Kreislaufwirt-

schaft oder Geschäftsmodelltransformation war der Lehrstuhl kaum eingebunden und arbei-

tete eher unabhängig. Die eigentliche Stärke lag klar in der technischen und operativen 

Ebene: anhand von Anwendungsbeispielen aufzuzeigen, wie Digitalisierung konkrete Mehr-

werte schaffen kann. Zwar wurde das Feld Digitalisierung von allen Konsortialpartnern als 

Querschnittsthema anerkannt, eine aktive Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl blieb jedoch 

eher die Ausnahme. 
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D. Best Practices und Transformationspioniere 
Als gelungenes Beispiel gilt die Fallstudie „Intelligentes Energiemanagement im Stahlbau“. 

Der Ansatz war zwar nicht revolutionär, diente aber als praxisnahes Best-Practice-Modell für 

KMU.Insgesamt hatte das Thema Künstliche Intelligenz keine unmittelbar transformative Wir-

kung in den Betrieben. Vielmehr war der Effekt eher ein Sensibilisieren und Umdenken – 

eine Lernkurve in kleinen Schritten. 

 

E. Empfehlungen für die Zukunft 
Aus den bisherigen Erfahrungen leitet der Lehrstuhl mehrere Handlungsempfehlungen ab: 

• Weniger, aber qualitativ hochwertigere Workshops, spezifisch zugeschnitten auf die 

Bedarfe der Automobilwirtschaft (z. B. „KI in der Arbeitswelt“). 

• Kürzere und stärker digital ausgerichtete Konsortialtreffen. 

• Veranstaltungs-Agenden weniger politisch besetzen, stärker auf die eigentliche Ziel-

gruppe fokussieren. 

• Gezieltere Akquise von Zulieferunternehmen, um praxisnahe Fragestellungen bear-

beiten zu können. Dies erfordert einen guten Überblick über potenzielle Unterneh-

men. 

• Stärkere strategische Fokussierung auf Projekte mit klarer Relevanz für den Automo-

tive-Bereich. Dafür ist ein verlässlicher Zugang zur Zielgruppe notwendig  

• Entwicklung neuer Formate wie Reallabore oder ein „digitaler Spielplatz“, auf dem 

Unternehmen eigenständig Ideen erproben können. 

• Die Rolle der OEMs im Konsortium sollte künftig deutlicher sichtbar werden. 

• Es gibt die Idee, zusätzliche kostenpflichtige Formate außerhalb von Förderprojekten 

einzuführen, um die Wertigkeit und die Verbindlichkeit der Veranstaltung zu betonen, 

doch ist unklar, ob sich dadurch die Beteiligung tatsächlich verbessert oder planbarer 

wird. 

 

F. Abschlussbemerkung 
Der Lehrstuhl für Informationsmanagement sieht sich als technischer und digitaler Impulsge-

ber im Projekt MoLeWa. Die Rolle war von Beginn an als eher unabhängige, aber wichtige 

Spezialinsel für Digitalisierung angelegt. Positiv bleibt der Eindruck einer insgesamt kon-

struktiven Zusammenarbeit im Konsortium. Kritisch wurde v. a. die Erreichbarkeit der Ziel-

gruppe Unternehmen, die Effizienz der Konsortialtreffen und die fehlende Durchdringung der 

eigenen Themen in die Gesamtstrategie gesehen. 

 

Die vorgeschlagenen Verbesserungen zeigen, dass der Lehrstuhl die Erfahrungen aus 

MoLeWa reflektiert und klare Ansätze für eine zielgerichtetere, praxisnähere und wirksamere 

Arbeit in zukünftigen Projekten entwickelt. 
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Protokoll 

Projekt:  MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel 

Thema: Evaluation „Transfer und Vernetzung“ 
Datum: 22.08.2025 

Zeit: 11:00 Uhr – 11:55 Uhr 

Ort: MS Teams-Meeting 

Teilneh-

mende: 

Dr. Gert Ziener (IHK zu Leipzig) 

Frank Tristram (FT-Unternehmensberatung) 

Christoph v. Radowitz (RadoMobilitätskonzepte) 

 

A. Einstieg und Einordnung 
Die Industrie- und Handelskammer (IHK) zu Leipzig ist als nicht gefördertes Mitglied (assozi-

ierter Partner) in das Projekt MoLeWa eingebunden. Von Beginn an verstand sie ihre Rolle 

darin, im Rahmen des Projekts eine Brücke zu den Unternehmen der Automobil- und Zulie-

fer- sowie der Verkehrs- und Logistikbranche in Region zu schlagen. Ein besonderes Augen-

merk lag dabei auf kleinen und mittelständischen Unternehmen (KMU), die in besonderer 

Weise von den aktuellen Transformationsprozessen betroffen sind. 

 

Darüber hinaus übernahm die IHK eine wichtige Funktion als Impulsgeberin für die Themen 

Standortentwicklung sowie Aus- und Weiterbildung. Sie brachte ihre umfangreichen Daten, 

Statistiken und Standortanalysen in das Projekt ein und stellte damit eine solide Informati-

onsbasis für die Arbeit des Projektkonsortiums bereit. Darüber hinaus ging es der IHK um die 

Identifizierung von Bedarfen der Unternehmen der Region. Entsprechend bestand das über-

geordnete Ziel darin, die Rahmenbedingungen für die Automobilwirtschaft, deren Zulieferer 

sowie der Verkehrs- und Logistikbranche in und um Leipzig herauszuarbeiten, um die Unter-

nehmen zukunftsfähig aufstellen zu können und den Standort langfristig zu stärken. Insbe-

sondere der Automobil- und Zuliefersektoren ist industriepolitisch von größter Bedeutung und 

strukturbildend für die Region. Daher hat sich die IHK zu Leipzig entschieden, sich aktiv am 

Projekt MoLeWa zu beteiligen. 

 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
Die Arbeitsschwerpunkte der IHK lagen vor allem in den Feldern innovative Mobilität, Logis-

tik, Elektromobilität und Fachkräftesicherung. 

• Innovative Mobilität und Logistik: Der Workshop wurden von den Teilnehmern (lei-

der zu wenige Unternehmen) als praxisnah und zukunftsrelevant wahrgenommen. 

Hier konnten konkrete Anknüpfungspunkte für die Transformation sichtbar gemacht 

werden. Weiterhin stand die Entlastung des innenstädtischen Verkehrs im Vorder-

grund. 

• Elektromobilität und Ladeinfrastruktur: Der Ausbau der Ladeinfrastruktur in der 

Stadt Leipzig und im Umland wurde mehrfach als unzureichend benannt. Die IHK hat 

dieses Defizit adressiert und deutlich gemacht, dass ohne einen verlässlichen Aus-

bau weder Unternehmen noch Verbraucher das volle Potenzial der Elektromobilität 

ausschöpfen können. 
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Angesichts dessen hat es das MoLeWa-Konsortium bedauert, dass der Siemens-Konzern 

entschieden hat, die Produktion von Ladesäulen von Leipzig nach Portugal zu verlagern. Mit 

einem Fortbestand der Produktion vor Ort hätte größeres Potenzial für den Ausbau der Lad-

einfrastruktur und ihrer technischen Weiterentwicklung vor Ort bestanden. 

 

• Kreislaufwirtschaft: Besonders hervorgehoben wurde die Praxisnähe im Segment 

der Kreislaufwirtschaft und des Recyclings von Fahrzeugen und Komponenten ein-

schließlich Batterien. Hier zeigte sich ein großes Umsetzungspotenzial, das durch die 

Kooperation mit der Firma LRP greifbar wurde. Im betreffenden Workshop wurden 

gute Maßnahmen und Lösungen erarbeitet, die allerdings erst im Rahmen einer Fort-

setzung von MoLeWa vollends zur Umsetzung gebracht werden können. 

• Neue Geschäftsmodelle: Dieses Thema wurden innerhalb des Konsortiums insbe-

sondere durch die IHK-Tochtergesellschaft AGIL GmbH behandelt. Dabei wurde sich 

mit Fragen zur Entwicklung innovativer Geschäftsmodelle befasst, die Unternehmen 

helfen sollen, neue Märkte zu erschließen. 

• Fachkräftesicherung und Monitoring: Das Fachkräftemonitoring und die Statistiken 

der Aus- und Fortbildungsprüfungen der IHK zu Leipzig erwiesen sich als weitere Da-

tenquellen für das Projekt und die Ausrichtung konkreter Qualifizierungsmaßnahmen 

von Unternehmen und Arbeitsverwaltung. 

 

Besonders erfolgreich waren Workshops mit direktem Praxisbezug, während theoretisch-

abstrakte, strategische Themen den Teilnehmern der Zielgruppe schwerer zu vermitteln wa-

ren. Letztere entfalten ihre Wirkung vor allem mittel- bis langfristig. 

 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk 
Die Zusammenarbeit im Projektkonsortium wird als kollegial, verlässlich und bereichernd be-

schrieben. Die Partner unterstützten sich gegenseitig und nutzten Synergien. Die IHK stellte 

regelmäßig ihre Räumlichkeiten für Workshops und Veranstaltungen zur Verfügung und leis-

tete damit einen wichtigen Beitrag zur Organisation. 

 

Besonders positiv wurde das hohe fachliche Niveau der Diskussionen bewertet. Diese intel-

lektuelle Tiefe wurde nicht als Hürde, sondern als Bereicherung empfunden, weil sie neue 

Perspektiven eröffnete und die Auseinandersetzung mit den komplexen Themen der Trans-

formation beförderte. Hervorgehoben wird zudem die hohe Kompetenz, das Engagement, 

die Kritikfähigkeit und Ergebnisorientierung von Jerome Billhardt und Gerd Neubert (ACOD), 

die maßgeblich zur Qualität der Netzwerkarbeit beigetragen haben. 

 

Als verbesserungswürdig wurde allenfalls die regelmäßige Berichterstattung zu den Sach- 

bzw. Umsetzungsständen der einzelnen Arbeitspakete eingeschätzt. Diesbezüglich hätten 

sich die Vertreter der IHK eine intensivere und transparentere Kommunikation in den Gremi-

ensitzungen gewünscht. 

 

D. Best Practices und Transformationspioniere 
Eine Besonderheit dieses Projekts besteht in der guten regionalen Kooperation mit den Un-

ternehmen der adressierten Branchen. Als gutes Beispiel hierfür gilt die Zusammenarbeit mit 

der Firma LRP. Hier entstand der größte Praxisbezug des Projekts, verbunden mit sehr kon-

kreten Umsetzungsideen. Das Recycling von Fahrzeugkomponenten, insbesondere auch 
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Batterien wurde im Rahmen von MoLeWa als das Feld mit dem größten Umsetzungspoten-

zial identifiziert. Dieser Bereich kann daher als Transformationspionier gelten und sollte da-

her zukünftig weiter gefördert und ausgebaut werden. 

 

Darüber hinaus zeigte sich, dass praxisorientierte Formate die stärksten Wirkungen entfalten 

und am ertragreichsten waren. Die Einbindung möglichst vieler regionaler Unternehmen und 

die Entwicklung konkreter Pilotprojekte sind Schlüssel für eine erfolgreiche Transformation. 

Insofern ist es suboptimal, wenn Workshops mit den immer gleichen Unternehmen und Mei-

nungen besetzt sind. Es gab gute Ansätze für Geschäftsmodelle, es sei aber (noch) zu kei-

ner greifbaren Umsetzung der im Projekt entwickelten Ideen gekommen. 

 

E. Empfehlungen für die Zukunft 
Die Themen bei MoLeWa waren richtig gesetzt. Aus den bisherigen Erfahrungen lassen sich 

mehrere Empfehlungen ableiten: 

1. Praxisnähe stärken: Veranstaltungen sollten stärker in Unternehmen selbst stattfin-

den, um Chancen und Herausforderungen direkt vor Ort sichtbar zu machen. 

2. Unternehmen breiter einbinden: Entscheidend ist nicht allein die Anzahl, sondern 

vor allem die Qualität der beteiligten Unternehmen und ihre Nähe zur automobilen 

Lieferkette. („(interessierte) Klasse statt Masse“) 

3. Kooperationen vertiefen: Die Zusammenarbeit mit bisherigen Projektpartnern sollte 

konsequent fortgeführt und erweitert werden, um Projektergebnisse in die Praxis zu 

überführen. 

4. Breitere Branchenperspektive: Im Rahmen der Transformation bzw. Diversifizie-

rung der Automobil- und Zulieferunternehmen sollte das Potenzial der Branche im 

Hinblick auf den Ausbau der Sicherheits- und Verteidigungswirtschaft stärker berück-

sichtigt werden – auch, um die eigene Krisenresilienz zu fördern. 

5. Best Practices ausbauen: Die Kooperation mit LRP zeigt, dass konkrete Projekte 

mit direktem Praxisbezug das größte Potenzial entfalten. Künftig sollte der Fokus 

noch stärker auf solchen Projekten liegen. 

6. Anreizsysteme schaffen: Für ein mögliches Nachfolgeprojekt wird empfohlen, dass 

der Fördermittelgeber Anreize setzt. So könnten konkrete vollzogene Umsetzungs-

schritte oder erreichte Ziele mit den Fördergeldern honoriert werden, um zusätzliche 

Motivation und Dynamik zu erzeugen. 

 

F. Abschlussbemerkung 
Die IHK zu Leipzig hat im Projekt MoLeWa eine wichtige Rolle als Bindeglied zu den Unter-

nehmen der Region übernommen. Sie konnte durch ihre Nähe zur Wirtschaft, ihre Daten-

kompetenz und ihre Netzwerke wichtige Impulse setzen. Gleichzeitig wurden durch die inten-

sive Zusammenarbeit wertvolle Erfahrungen gesammelt, die in ein Anschlussprojekt bzw. zu-

künftige Projekte einfließen können. 

 

Deutlich wurde: Transformation gelingt dann am besten, wenn sie praxisnah gestaltet wird, 

Unternehmen aktiv beteiligt sind und konkrete Umsetzungsprojekte und -maßnahmen erfol-

gen. Für die IHK bleibt es eine zentrale Aufgabe, die Automobilwirtschaft und deren Zuliefe-

rer in der Region Leipzig gemeinsam mit den Partnern am Standort zukunftsfähig aufzustel-

len und die Chancen der Transformation konsequent zu nutzen. 
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Protokoll 

Projekt: MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel 

Thema: Evaluation „Transfer und Vernetzung“ 
Datum: 26.08.2025 

Zeit: 11:00 Uhr – 12:10 Uhr 

Ort: MS Teams-Meeting 

Teilneh-

mende: 

Sebastian Wilke (IHK zu Leipzig- ehemalige Projektleiter AGIL) 

Frank Tristram (FT-Unternehmensberatung) 

Christoph v. Radowitz (RadoMobilitätskonzepte) 

 

A. Einstieg und Einordnung 
Die Agentur für Innovationsförderung und Technologietransfer GmbH Leipzig (AGIL) ist eine 

100%ige Tochter der IHK zu Leipzig und wurde 1991 gegründet. Sie war – gemessen am 

Projektbudget – der kleinste Konsortialpartner von MoLeWa. 

 

Die AGIL hat in den vergangenen Jahren als zentrale Anlaufstelle für Innovationsförderung, 

Technologietransfer und Netzwerkmanagement in der Region Leipzig fungiert. Im Projekt 

MoLeWa lag ihr Fokus darin, Unternehmen frühzeitig Impulse für neue Technologien und Ge-

schäftsfelder zu geben und damit die Grundlagen für Transformationsprozesse zu schaffen. 

 

Für das MoLeWa-Projekt ist die Rolle von AGIL vor allem mit Blick auf die thematischen 

Schwerpunkte von Bedeutung. Ein zentrales Tätigkeitsfeld war die Analyse und Bereitstel-

lung von Daten zur Energie-, Antriebs- und Mobilitätswende. Diese Daten wurden um sozio-

demografische Informationen ergänzt und bildeten eine wichtige Grundlage für die Einschät-

zung von Transformationspfaden in der Region. Damit leistete AGIL einen Beitrag zu genau 

jener Wissensbasis, die MoLeWa heute für die Entwicklung seiner Strategie nutzt. 

 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
Zu Beginn der Projektarbeit organisierte die AGIL eine Exkursion zur Senatsverwaltung für 

Mobilität, Verkehr, Klimaschutz und Umwelt in Berlin. Dort wurden bereits umgesetzte Best-

Practice-Projekte wie „smart park+charge“ oder CarSharing mit Wohnungsdienstleistern vor-

gestellt und diskutiert. Ziel war es, erfolgreiche Beispiele kennenzulernen und zu prüfen, in-

wieweit diese Ansätze auf den Großraum Leipzig übertragbar sind. Damit setzte die AGIL 

frühzeitig wichtige Impulse für die Arbeit im MoLeWa-Netzwerk und eröffnete den beteiligten 

Akteuren konkrete Anknüpfungspunkte für eigene regionale Projekte. 

 

Darüber hinaus führte die AGIL u.a. einen Workshop zu nachhaltigen Mobilitätslösungen 

durch, der sich als besonders erfolgreich erwies. Hier wurden innovative Ansätze für den 

Personen- und Güterverkehr diskutiert und deren Umsetzbarkeit für die Region Leipzig aus-

gelotet. 

 

Ein besonderer Schwerpunkt der AGIL lag auf der Identifikation und Erprobung innovativer 

Geschäftsfelder sowie die Sichtbarkeit der Unternehmen durch intensive Vernetzung rund 

um neue Mobilitätskonzepte und Elektromobilität. Dies entspricht dem MoLeWa-
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Handlungsfeld „Mobilität“, in dem es darum geht, neue Verkehrs- und Logistiklösungen zu 

entwickeln und die Transformation der Fahrzeugindustrie in Leipzig voranzutreiben. Die AGIL 

übernahm dabei die Rolle eines Impulsgebers: Kleine und mittlere Unternehmen sollten für 

die Potenziale solcher Geschäftsfelder sensibilisiert und für eine aktive Mitgestaltung gewon-

nen werden. Hier ist z.B. die Zusammenarbeit der Firmen Cenero (facility management) und 

ARI-Motors (elektrische Kleintransporter) zu nennen. 

 

Ein Beispiel für die Arbeit der AGIL war die Entwicklung eines innovativen Geschäftsmodells 

im Bereich Carsharing. Geplant war eine Kooperation zwischen Carsharing-Anbietern, Unter-

nehmen der Wohnungswirtschaft sowie deren Mieterinnen und Mietern. Ziel war es, Mobili-

tätsoptionen direkt in die Wohnquartiere zu integrieren. Auf diese Weise hätten Mieterinnen 

und Mieter ihren Mobilitätsmix erweitern können, ohne ein eigenes Auto besitzen zu müssen. 

Die Idee stieß zunächst auf großes Interesse bei einem lokalen Carsharing-Unternehmen, 

wurde jedoch später zurückgestellt, da andere Projekte bei teilAuto eine höhere Priorität er-

hielten. 

 

Rückblickend wurde bedauert, dass dieser Ansatz nicht weiterverfolgt wurde. Denn er hätte 

neue Vertriebskanäle eröffnet und die Sichtbarkeit von Carsharing in Leipzig deutlich ge-

stärkt. Der Impuls bleibt jedoch bestehen und könnte zu einem späteren Zeitpunkt erneut 

aufgegriffen werden. 

 

Parallel dazu setzte sich AGIL auch mit dem Themenfeld Energie auseinander. Hier zeigte 

sich jedoch schnell, dass dieses Feld sehr breit gefächert ist und bereits von anderen regio-

nalen Akteuren mit größerem Know-how und mehr Erfahrung abgedeckt wird. Hier sind Netz-

werke wie der HYPOS e.V. (Wasserstoff) oder der Revierwende-Büros (sozial gerechte Ge-

staltung des Kohle-Strukturwandels) hervorzuheben. Ein eigener Mehrwert für die Projekt-

partner ließ sich daher nicht erkennen. Folgerichtig zog sich die AGIL aus diesem Bereich 

zurück und konzentrierte ihre Ressourcen auf die Schwerpunkte Mobilität und Logistik, in de-

nen das größte Potenzial für praxisnahe Innovationen gesehen wurde. 

 

Im Bereich der Querschnittsthemen agierte die AGIL eher zurückhaltend. Die Agentur nahm 

zwar an vielen Workshops teil und brachte sich in die Netzwerkarbeit ein, jedoch ohne selbst 

federführend eigene Maßnahmen zu entwickeln. Ein wichtiger Beitrag lag darin, Kontakte zu 

anderen Transformationsnetzwerken (ATLAS, DiSer-Hub) aufzubauen und den Austausch zu 

pflegen. Auf diese Weise konnten Erfahrungen aus anderen Regionen aufgegriffen und Im-

pulse für die Weiterentwicklung von MoLeWa gewonnen werden. 

 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk 
Die Zusammenarbeit im Projektkonsortium wird insgesamt mit der Schulnote „gut“ bewertet. 

Die Kooperation mit den Projektpartnern verlief zunächst mit Zeitverzögerung, dann aber rei-

bungslos, man unterstützte sich gegenseitig und konnte jederzeit aufeinander zählen. 

 

Ein leichter Kritikpunkt betrifft die operative Planung und Kommunikation. Es gab eine Viel-

zahl an Veranstaltungen, die von den einzelnen Partnerorganisationen konzipiert wurden. 

Dabei verfolgte jeder Partner eigene Ideen und Schwerpunkte. Der informative Austausch 

über Inhalte und Veranstaltungen blieb teils auf der Strecke. Durch eine stärkere Vernetzung 

und bessere Abstimmung hätte sich jedoch manches Doppelangebot vermeiden lassen. So 

entstand teilweise ein Überangebot zu ähnlichen Unterthemen, was zu Lasten der 
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inhaltlichen Tiefe und Qualität einzelner Veranstaltungen ging. Einige KMU-Betriebe waren 

wegen des großen Angebots teilweise überfordert. 

 

D. Best Practices und Transformationspioniere 
Besonders positiv hervorgehoben wurden die offenen Netzwerk-Foren. Diese fanden in Prä-

senz statt, waren durchweg gut besucht und boten eine lebendige Plattform für Austausch 

und Kooperation von Unternehmen mit dem Konsortium sowie der Unternehmen untereinan-

der. Als besonders gelungen gelten die Foren deshalb, weil sie neben den allgemeinen Dis-

kussionen auch spezifische Workshops anboten, die von den jeweils interessierten Fachkrei-

sen sehr gut angenommen wurden. Auch ein intensiver Austausch des Clusters IT Mittel-

deutschland im Rahmen der H2-Hochlaufs bieten Ansätze für die Zukunft 

 

Leider kam es an vielen Stellen nicht zu einer Umsetzung von Projektideen. Diese müssten 

in einer zweiten Projektphase in Angriff genommen werden. 

 

Im Rahmen des Netzwerks wurden zahlreiche neue Ideen entwickelt, die in einem möglichen 

Folgeprojekt weiterverfolgt und teilweise konkret umgesetzt werden sollten. Ein Thema, das 

sich dabei zunehmend als zentral erwies, war die Kreislaufwirtschaft. Im Verlauf des Projekts 

gewann sie kontinuierlich an Bedeutung und wurde, als einer der wichtigsten Treiber für die 

Transformation in der Region identifiziert. 

 

E. Empfehlungen für die Zukunft 
In jedem Fall sollten die offenen Netzwerkforen weitergeführt werden. Ebenso haben sich die 

parallelen Workshops als erfolgversprechend erwiesen. 

 

Gewünscht wird eine stärkere regionale Vernetzung und insbesondere eine bessere Zusam-

menarbeit mit der Kommunalverwaltung. Zwar war mit der städtischen Wirtschaftsförderung 

ein kommunaler Akteur und Koordinator im Projektkonsortium vertreten, doch hätte eine brei-

tere Einbindung weiterer Verwaltungsbereiche einen deutlichen Mehrwert geboten. Es habe 

zu wenig operative und inhaltliche Auseinandersetzung stattgefunden. Gerade beim Auf- und 

Ausbau der Infrastruktur – insbesondere im Leipziger Norden – wären Beiträge aus verschie-

denen kommunalen Ressorts sinnvoll gewesen. 

 

Die Wirtschaftsförderung bemühte sich zwar intensiv darum, weitere Stellen der Verwaltung 

einzubeziehen. Dennoch verlief die Kommunikation innerhalb der Verwaltung oft schleppend, 

sodass es bei einem Informationsaustausch blieb, ohne dass von einer echten Zusammenar-

beit gesprochen werden konnte. Damit fehlten wichtige Impulse, die für die Umsetzung kom-

plexer Transformationsprozesse notwendig wären. 

 

Für ein mögliches Folgeprojekt wird deshalb eine deutlich stärkere Einbindung der Kommu-

nalverwaltung empfohlen. Hier liegt ein wesentliches Handlungsfeld, um die regionale Trans-

formation besser abzustützen und die Projekte vor Ort nachhaltig wirksam werden zu lassen. 

 

Positiv bewertet wurde darüber hinaus die thematische Schwerpunktsetzung, wie z.B. der 

Fokus der AGIL auf Geschäftsmodelle im Automotivesektor oder des bfw zum Thema Fach-

kräfte. 
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F. Abschlussbemerkung 
Die AGIL wird sich an einem Folgeprojekt nicht mehr beteiligen, da sich die Gesellschaft der-

zeit in Liquidation befindet. Gleichwohl wird für die Weiterentwicklung des Netzwerks eine 

Fokussierung auf die Themen Mobilität und Energie empfohlen. 

 

Im Bereich Mobilität stehen insbesondere der öffentliche Personennahverkehr (ÖPNV), der 

Ausbau der Ladeinfrastruktur sowie Carsharing im Vordergrund. Darüber hinaus bieten auch 

Konzepte wie Mobility as a Service (MaaS) – also eine durchgehende Plattform für verschie-

dene Mobilitätsarten – großes Potenzial. Gerade in diesem Feld ist die Zusammenarbeit mit 

den Leipziger Verkehrsbetrieben (LVB) bislang noch nicht zufriedenstellend. Mehr Offenheit 

und eine engere Kooperation könnten hier einen deutlichen Mehrwert für das MoLeWa-Pro-

jekt bringen. 

 

Auch dem Thema Carsharing als Wohnungsdienstleistung wird ein erhebliches Potenzial bei-

gemessen. Die Integration von Sharing-Angeboten in die Wohnungswirtschaft könnte den 

Bewohnerinnen und Bewohnern attraktive Alternativen zum eigenen Auto eröffnen, wenn sie 

einfach zugänglich gemacht werden. Dieser Ansatz sollte daher im Rahmen eines möglichen 

Folgeprojekts als innovatives Geschäftsfeld weiterverfolgt werden. 

 

Insgesamt zeigt sich, dass die AGIL wichtige Vorarbeiten für MoLeWa geleistet hat. Während 

MoLeWa als groß angelegtes Netzwerk nun die Aufgabe übernimmt, diese Themen systema-

tisch weiterzuentwickeln und in die Breite der regionalen Industrie zu tragen, hat AGIL die 

Grundlagen gelegt und frühzeitig Innovationsfelder in Mobilität und Logistik sichtbar ge-

macht. 
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Protokoll 

Projekt:  MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel 

Thema: Evaluation „Transfer und Vernetzung“ 
Datum: 27.08.2025 

Zeit: 11:00 Uhr – 12:00 Uhr 

Ort: MS Teams-Meeting 

Teilneh-

mende: 

Dr. Michael Schmiedel (Berufsfortbildungswerk Gemeinnützige Bil-

dungseinrichtung des DGB GmbH (bfw) / IG Metall) 

Frank Tristram (FT-Unternehmensberatung) 

Christoph v. Radowitz (RadoMobilitätskonzepte) 

 

A. Einstieg und Einordnung 
Die IG Metall war schon früh als Akteur im Rahmen von MoLeWa eingebunden, ist jedoch 

kein Zuwendungsempfänger. Daher hat sie das Berufsfortbildungswerk Gemeinnützige Bil-

dungseinrichtung des DGB GmbH (bfw) ins Boot geholt. Mit seiner Expertise bringt das bfw 

im Projekt MoLeWa – Mobilität Leipzig im Wandel die Perspektive der Arbeitnehmerinnen 

und Arbeitnehmer ein und stärkt damit die sozialpartnerschaftliche Dimension des Transfor-

mationsnetzwerks. 

 

Unter der Leitung von Dr. Michael Schmiedel versteht sich das bfw als Brücke zwischen den 

Anforderungen der Unternehmen, den Bedarfen der Beschäftigten und den Zielen der regio-

nalen Transformationsstrategie. Dazu gehören im Sinne der Zukunftssicherung die Bewah-

rung bzw. Herstellung von Guter Arbeit, der Erhalt der Ertragskraft sowie des Bestands der 

Unternehmen. Die Motivation lag (und liegt) darin, die Herausforderungen „gemeinsam, und 

nicht von oben“ anzupacken. 

 

Gerade im Kontext tiefgreifender Veränderungen – von der Antriebswende über Digitalisie-

rung bis hin zu neuen Anforderungen an Kompetenzen und Qualifikationen – kommt es da-

rauf an, die Beschäftigten zu beteiligen und ihnen Sicherheit in der Transformation zu geben. 

Das bfw nimmt in diesem Prozess eine Schlüsselrolle ein: Es schafft Angebote, die Beschäf-

tigte durch Qualifizierung stärken, Betriebsräte handlungsfähig machen und Unternehmen 

bei der strategischen Personalentwicklung unterstützen. Damit leistet das bfw einen wesent-

lichen Beitrag, dass der Wandel in der Fahrzeug- und Zulieferindustrie nicht nur technolo-

gisch, sondern auch sozial nachhaltig gestaltet wird. 

 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
Das Berufsfortbildungswerk Gemeinnützige Bildungseinrichtung des DGB GmbH (bfw) und 

die IG Metall sind im Projekt MoLeWa bei nahezu allen Transformationsthemen aktiv einge-

bunden. Sie vertreten konsequent die Sicht der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, ohne 

dabei die Perspektive der Arbeitgeber auszublenden. Gerade diese doppelte Perspektive 

macht die Arbeit des bfw so wertvoll. 

 

Im Mittelpunkt stehen drei Handlungsfelder: Mitbestimmung stärken, Fachkräftesicherung so-

wie Aus- und Weiterbildung. In Ostdeutschland sind diese Strukturen bislang schwächer 
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ausgeprägt als im Westen: Weniger Betriebsräte und eine geringere Tarifbindung erschwe-

ren es, gemeinsame Lösungen verbindlich zu verankern. Umso wichtiger ist es, faire Arbeits-

bedingungen, Mitbestimmung und systematische Qualifizierung sicherzustellen. Nur wenn 

beide Seiten – Arbeitgeber wie Beschäftigte – profitieren, kann die Transformation nachhaltig 

gelingen. 

 

Die Ausgangsbedingungen sind dabei sehr unterschiedlich: Die großen OEMs wie BMW und 

Porsche verfügen am Standort Leipzig über eigene Strategien und Strukturen, um Weiterbil-

dung, Digitalisierung und Transformation systematisch voranzutreiben. Kleine und mittlere 

Unternehmen hingegen haben häufig weder die Ressourcen noch die strategische Weitsicht, 

um rechtzeitig die Weichen zu stellen. In KMU fehlen eher Mitbestimmung, Personalentwick-

lung und langfristige Zukunftsstrategien.  

 

Themen wie Digitalisierung werden zwar als wichtig erkannt, konkrete Umsetzungsschritte 

bleiben aber oft aus. Ein zusätzliches Hindernis liegt darin, dass viele Betriebe nicht eigen-

ständig vor Ort entscheiden können, sondern als Betriebsstätten von zentralen Konzern-

standorten außerhalb der Region gesteuert werden. Dadurch fehlen Ansprechpartner und 

Entscheidungsspielräume, um lokale Transformationsprojekte umzusetzen. Lokale Entschei-

dungskompetenz wird so zu einem entscheidenden Erfolgsfaktor. 

 

In Bezug auf das Transformationsthema ‚Mobilität‘ ist neben diesen strukturellen Fragen die 

alltägliche Lebensrealität der Beschäftigten ein zentrales Thema: Wie kommen Arbeitnehme-

rinnen und Arbeitnehmer sicher, schnell, günstig und umweltschonend von und zur Arbeit – 

auch ohne eigenes Auto? Die Qualität der Mobilitätsangebote entscheidet über Teilhabe, Zu-

friedenheit und Standortattraktivität. Überdies wird die Mitarbeitendenmobilität in die CO2-

Bilanzierung eines Werkes eingerechnet, damit wird auch dieses Thema für die Werkleitun-

gen interessant. Betriebliches Mobilitätsmanagement, gute ÖPNV-Anbindungen und innova-

tive Lösungen für die „letzte Meile“ sind deshalb wichtige Transformationsbausteine. Den-

noch gab es im Konsortium Einigkeit, dass die Fahrzeugindustrie im Leipziger Norden den 

Kern der Untersuchungen bilden sollte und daher keine Zweirad- oder Fußverkehrskonzepte 

in Betracht kommen. 

 

Darüber hinaus hat sich das bfw weniger in die direkte Begleitung/Umsetzung von Versuchs-

anordnungen in Unternehmen durch die wissenschaftlichen Akteure des Konsortiums einge-

bracht. Diese wurden nur informativ begleitet und maßgeblich vom Institut für Angewandte 

Informatik bzw. der Uni Leipzig bearbeitet. 

 

Auch das Transformationsthema Energie und Klimaneutralität ist aus Arbeitnehmersicht von 

Bedeutung – wenn auch es ein Querschnittsthema ist. Energiefragen sind der Motor der 

Transformation. Die Energiepreiskrise im Zuge des Ukraine-Krieges hat die Abhängigkeit von 

fossilen Ressourcen deutlich gemacht, während der Klimawandel zunehmend ins öffentliche 

Bewusstsein rückt. Für Unternehmen bedeutet das: Ohne Investitionen in erneuerbare Ener-

gien, Energieeffizienz und klimaneutrale Produktion sind Zukunftsaussichten kaum denkbar. 

Für Beschäftigte heißt das: Sie brauchen Sicherheit, dass ihre Arbeitsplätze auch unter die-

sen Bedingungen bestehen, und sie müssen durch Weiterbildung für neue Prozesse und 

Technologien befähigt werden. 
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Zusätzlich erschwert ein weiterer Faktor die Arbeit für die Sozialpartnerschaft: das politische 

Klima in Ostdeutschland. Der Anteil der AfD-Wählerinnen und -Wähler liegt hier deutlich hö-

her als im Westen, und selbst im Arbeitnehmerlager steigt der Zuspruch. Viele AfD-Anhänger 

leugnen den menschengemachten Klimawandel und stellen damit die Notwendigkeit von 

Transformation grundsätzlich in Frage – sowohl im Energiesektor als auch im Automotive-

Bereich. Für das bfw bedeutet dies, dass es neben seinen fachlichen Aufgaben auch eine Art 

Grundlagenarbeit für Zuwanderung qualifizierter Menschen, für bezahlbare und sichere 

Energie und gegen rechte Tendenzen leisten muss. Während früher über das „wie“ der 

Transformation diskutiert wurde, ist es heute das „ob“ und stellt notwendige Veränderungen 

hin zu einer nachhaltigen Mobilität und Energieversorgung in Frage. 

 

Ein weiteres sensibles Feld ist die Zuwanderung, die nicht nur das bfw realistisch als not-

wendig betrachtet, um den Lebensstandard und den Wohlstand in Sachsen langfristig zu si-

chern. Damit steht das bfw an vorderster Front eines schwierigen gesellschaftspolitischen 

Spannungsfeldes: Es kämpft nicht nur für Qualifizierung und Mitbestimmung, sondern auch 

gegen ein Klima, das Transformation und Sozialpartnerschaft grundsätzlich in Frage stellt. 

 

Das bfw fasst seine Handlungsfelder im Leitmotiv des 4-D-Prinzips zusammen: 

• Dekarbonisierung: Sie ist Motor aller Transformationsprozesse. Klimaneutrale Pro-

duktion und emissionsarme Mobilität sind Voraussetzung für Wettbewerbsfähigkeit – 

Beschäftigte müssen dafür neue Technologien und Arbeitsprozesse erlernen. 

• Demographie: Der Fachkräftemangel verschärft sich durch den demografischen 

Wandel. Das bfw setzt auf Qualifizierung, Weiterbildung und Verbundausbildung, um 

Beschäftigte „zukunftsfest“ zu machen und neue Potenziale zu erschließen. Dies gilt 

auch für Nachfolgeregelungen des qualifizierten Personals 

• Digitalisierung: Eine klare Digitalisierungsstrategie ist nötig. Während OEMs eigene 

Konzepte umsetzen, brauchen KMU Unterstützung. Nur durch digitale Kompetenzen 

können neue Geschäftsmodelle entstehen. 

• Demokratie: Mitbestimmung und Sozialpartnerschaft sind entscheidend, um Resili-

enz in Unternehmen zu stärken. Sie helfen, geopolitische Unsicherheiten und die Fol-

gen des Klimawandels abzufedern. Wo Beschäftigte mitgestalten, steigt die Akzep-

tanz für Veränderungen und es entstehen tragfähige Lösungen. 

 

Insgesamt zeigt sich: Technische Innovation allein reicht nicht aus. Transformation gelingt 

nur, wenn ökologische Ziele, demografische Herausforderungen, digitale Kompetenzen und 

demokratische Mitbestimmung gleichermaßen berücksichtigt werden. Genau hier setzt das 

bfw im Projekt MoLeWa an – als Stimme der Beschäftigten und Partner für eine sozial wie 

wirtschaftlich tragfähige Zukunft. 

 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk 
Die Zusammenarbeit im MoLeWa-Netzwerk wird vom bfw als insgesamt positiv eingeschätzt. 

Es herrscht ein offener und konstruktiver Austausch, der sich im Laufe der Projektzeit deut-

lich weiterentwickelt hat. Während die Kommunikation zu Beginn noch etwas zurückhaltend 

war, ist inzwischen spürbar, dass die Partner immer stärker nach dem Prinzip arbeiten: Was 

ist wem wichtig – und wie können wir uns gegenseitig unterstützen? Dadurch hat sich eine 

offene Gesprächskultur etabliert, die Vertrauen schafft und die Zusammenarbeit erleichtert. 
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Gleichwohl gibt es auch Potenziale zur Verbesserung. Das Projekt sollte sich noch stärker 

vornehmen, gemeinsam besser zu werden, indem gezielter Gruppen zusammengebracht 

werden und die Arbeitspakete klarer miteinander verzahnt sind. Ein wichtiger Punkt wäre da-

bei, den aktuellen Projektstatus transparenter darzustellen und die Strukturen des Projekt-

managements sichtbar zu machen. Auf operativer Ebene kam es zwar zu kleineren techni-

schen Hindernissen, diese konnten jedoch meist durch kurze Wege und direkte telefonische 

Absprachen schnell ausgeräumt werden. 

 

Das bfw-Team selbst hat im Projekt nicht nur die Arbeitnehmerperspektive eingebracht, son-

dern auch eine koordinierende Rolle übernommen. Teilweise hat es die Projektkoordination 

aktiv beraten und unterstützt. Hier zeigt sich, dass das bfw seine Rolle als Brückenbauer 

auch innerhalb des Netzwerks wahrnimmt. Für die Zukunft wäre es wünschenswert, dass 

das Projektmanagement des Konsortialführers ACOD noch strukturierter arbeitet und besser 

kommuniziert, um Transparenz und Effizienz im Gesamtprojekt weiter zu erhöhen. 

. 

D. Best Practices und Transformationspioniere 
Im Projekt MoLeWa konnten mehrere Ansätze erprobt werden, die sich in der Praxis als wir-

kungsvoll erwiesen haben und als Best Practices gelten. Drei Beispiele stechen dabei her-

vor: 

1. Das Betriebsrätenetzwerk 

Hier findet ein regelmäßiger Austausch zwischen Betriebsräten großer OEMs und 

kleinerer Zulieferbetriebe statt. Dieser Dialog ermöglicht es, Erfahrungen und Infor-

mationen über Unternehmensgrenzen hinweg zu teilen. Für die großen Unternehmen 

entstehen dadurch wertvolle Einblicke in die Alltagsrealität kleiner Betriebe, während 

die kleineren Unternehmen von den Strategien und Strukturen der Großen lernen 

können. Dieses Netzwerk ist niedrigschwellig, praxisnah und wird von allen Beteilig-

ten sehr gut angenommen. Es liefert regelmäßig neue Impulse, die unmittelbar in die 

betriebliche Arbeit einfließen. Über diesen Austausch hinaus werden eine Reihe von 

inhaltlichen Themen vermittelt, die mit der Transformation zusammenhängen und so-

mit den Betriebsrätinnen und Betriebsräten neue Kenntnisse und Handlungsempfeh-

lungen für ihre Arbeit in den Unternehmen vermitteln.  

 

2. Der Zukunfts-Check 

Dieses Instrument, ursprünglich von der IG Metall Baden-Württemberg entwickelt, 

wurde in MoLeWa erfolgreich angewandt. Es handelt sich um ein Analyse- und Bera-

tungsformat, das die Frage beantwortet: Wie ist das Unternehmen aktuell aufgestellt, 

um den Herausforderungen der Transformation gewachsen zu sein? Welche Ge-

schäftsfelder sind zukunftsfähig? Mittels einer SWOT-Analyse können Perspektiven 

aufgezeigt werden. Am Ende des Prozesses stehen konkrete Empfehlungen und Ver-

einbarungen, die in die Praxis umgesetzt werden. Ein wichtiges Werkzeug innerhalb 

des Zukunfts-Checks ist das PYTHIA-Personalplanungstool. Es unterstützt Unterneh-

men bei strategischen Entscheidungen der Personalentwicklung. Beispiel: Müssen 

altersbedingt ausscheidende Beschäftigte 1:1 ersetzt werden, oder bietet es sich an, 

neue Qualifikationen einzubringen, die stärker auf Zukunftskompetenzen ausgerichtet 

sind? Dieses Instrument wird allen Unternehmen  sowie den assoziierten Partnern 

zur Verfügung gestellt und erleichtert den Einstieg in eine vorausschauende Perso-

nalplanung für die Arbeitnehmer wie auch die Arbeitgeberseite. 
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3. Das Studium Generale „Transformation“ 

In Kooperation mit dem DGB-Revierwende-Team, der Kooperationsstelle Wissen-

schaft und Arbeitswelt Leipzig (KOWA) und dem bfw wurde an der HTWK ein Kurs im 

Rahmen des Studium Generale konzipiert und angeboten, der die Transformations-

prozesse in der Region Leipzig in den Mittelpunkt stellt und erlebbar macht. Vom bfw 

wurden dabei die spezifischen Themen der Fahrzeugindustrie eingebracht. Das Stu-

dium Generale vermittelt Grundlagen der gewerkschaftlichen Arbeit: Wie funktioniert 

Mitbestimmung? Welche Erwartungen sind realistisch? Wer ist beteiligt? Welche 

Werkzeuge stehen zur Verfügung und welche Strategien haben sich als erfolgreich 

erwiesen? Das Format besteht aus einem theoretischen Block, einem Rollenspiel zur 

Verdeutlichung von Dynamiken und Konflikten sowie einem Betriebsbesuch, bei dem 

Geschäftsführung und Betriebsrat gemeinsam mit den Teilnehmenden diskutieren. 

Gerade dieser direkte Praxisbezug eröffnet einen Mehrwert, weil unterschiedliche 

Perspektiven zusammengeführt und konkrete Handlungsmöglichkeiten sichtbar wer-

den. 

 

Diese drei Beispiele verdeutlichen, wie MoLeWa mit praxisnahen und partizipativen Forma-

ten dazu beiträgt, dass Unternehmen und Beschäftigte gemeinsam zukunftsfähige Wege ent-

wickeln können. Sie zeigen, dass Transformation dann am besten gelingt, wenn sie sowohl 

auf strategischer Ebene als auch in der täglichen Arbeit der Beschäftigten verankert wird. 

 

E. Empfehlungen für die Zukunft 
Der Transformationsprozess in der Fahrzeug- und Zulieferindustrie ist noch lange nicht abge-

schlossen. Im bisherigen MoLeWa-Projekt konnten bereits viele innovative Ideen, Konzepte 

und Handlungspfade entwickelt werden – doch die eigentliche Bewährungsprobe steht noch 

bevor: Diese Ansätze müssen nun konsequent in die Praxis überführt und erprobt werden. 

Damit das gelingt, ist eine weitere Förderphase zwingend notwendig. 

 

Für die nächste Zeit lassen sich zwei zentrale Entwicklungsphasen unterscheiden: 

 

1. Phase der Stabilisierung und Konsolidierung 

Das Netzwerk sollte zunächst weiter gefestigt werden. Dazu gehört, die Zusammen-

arbeit der Partner enger zu verzahnen und die im Projekt erarbeitete Wissensbasis 

allen Akteuren leicht zugänglich zu machen. Sinnvoll ist dafür ein niedrigschwelliges 

Tool, das alle bisherigen Ergebnisse, Studien und Good-Practice-Beispiele bündelt. 

Diese Funktion erfüllt die Website molewa-leipzig.de bereits in weiten Teilen. Damit 

Unternehmen und Beschäftigte den vorhandenen Erfahrungsschatz noch besser nut-

zen können, sollten Reichweite und Nutzung der Seite weiter gesteigert werden. Die 

genauen Zugriffszahlen liegen beim ACOD und können als Grundlage für geeignete 

Maßnahmen dienen. 

 

2. Phase der Umsetzung und Verstetigung 

In einem zweiten Schritt müssen die identifizierten Projekte gezielt zur Anwendung 

gebracht werden. Dafür müssen Prozesse erklärt werden, es braucht eine klare 

Roadmap, die aufzeigt, welche Maßnahmen wann, wie und mit welchen Partnern um-

gesetzt werden. Dazu gehört auch eine strukturierte Fördermittelberatung, um not-

wendige finanzielle Mittel rechtzeitig einzuwerben. Perspektivisch sollten die erfolg-

reich erprobten Projekte in dauerhafte Strukturen überführt werden, sodass sie auch 
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ohne eine Projektförderung Bestand haben. Ziel ist es, das Netzwerk so weiterzuent-

wickeln, dass das Netzwerk selbst, aber auch die Unternehmen aus Eigenantrieb 

langfristig eigenständig existieren und ihre Rolle als Transformationsakteur dauerhaft 

wahrnehmen können. 

 

Unter Umständen könnten Angebote der Weiterbildung kostenpflichtig gemacht werden. 

 

Der Handlungsdruck zur Transformation wird weiter steigen: Zum einen nehmen die fakti-

schen Herausforderungen wie Fachkräftemangel, Digitalisierung und Klimawandel zu. Zum 

anderen verschärfen sich die regulatorischen Anforderungen durch nationale und europäi-

sche Vorgaben. Umso wichtiger ist es, Unternehmen und Beschäftigte gleichermaßen zu 

sensibilisieren und praxisnah auf die kommenden Aufgaben vorzubereiten. 

 

Das MoLeWa-Netzwerk kann hierbei eine zentrale Rolle übernehmen – vorausgesetzt, es 

gelingt, die erarbeiteten Grundlagen in konkrete Taten umzusetzen, die Akteure langfristig 

einzubinden und Sozialpartnerschaft als tragende Säule in der Transformation weiter zu stär-

ken. 

 

Transformation geschieht nicht von allein – sie braucht klare Strukturen, verlässliche Partner 

und eine kontinuierliche Begleitung. Unternehmen dürfen mit den Herausforderungen nicht 

allein gelassen werden. Vielmehr müssen sie gezielt sensibilisiert und darauf vorbereitet wer-

den, was auf sie zukommt. Nur so können sie die Chancen der Transformation ergreifen, an-

statt von ihr überrollt zu werden. 

 

Ein Themenfeld, das dabei zukünftig noch stärker in den Vordergrund rücken wird, ist durch 

die Ansiedlung des Center for the Transformation of Chemistry (CTC) in Delitzsch (mit Au-

ßenstelle in Merseburg) die Kreislaufwirtschaft. Sie wird nicht nur im Automotive-Sektor, son-

dern in der gesamten regionalen Wirtschaft ein zentrales Handlungsfeld. Das MoLeWa-Netz-

werk kann hier einen Beitrag leisten, indem es Zugänge zu Unternehmen schafft, Akteure 

miteinander verknüpft und konkrete Umsetzungsprozesse vorantreibt. 

 

Dabei ist wichtig: Transformation ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Neben Unterneh-

men, Gewerkschaften und Forschungseinrichtungen muss auch die kommunale Verwaltung 

verbindlich mit am Tisch sitzen. Ohne die aktive Rolle von Stadt und Region lassen sich viele 

Vorhaben – von Mobilitätskonzepten bis hin zu Standortentwicklungen – nicht realisieren. 

Bisher ist die Verwaltung im Projekt noch nicht in dem Maße sichtbar geworden, wie es für 

die nächsten Schritte notwendig wäre. Hier sollte künftig eine deutlich stärkere Einbindung 

erfolgen. 

 

Damit gilt: MoLeWa kann den Prozess anstoßen und die richtigen Brücken bauen – aber nur, 

wenn alle relevanten Akteure Verantwortung übernehmen, wird die Transformation in Leipzig 

wirklich gelingen. 
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Protokoll 

Projekt:  MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel 

Thema: Evaluation „Transfer und Vernetzung“ 
Datum: 27.08.2025 

Zeit: 10:00 Uhr – 10:40 Uhr 

Ort: MS Teams-Meeting 

Teilneh-

mende: 

Sophie-Odette Smolka (LRP-Autorecycling Leipzig GmbH) 

Frank Tristram (FT-Unternehmensberatung) 

Christoph v. Radowitz (RadoMobilitätskonzepte) 

 

A. Einstieg und Einordnung 
Die LRP Autorecycling Gruppe mit Hauptsitz in Krostitz bei Leipzig ist als einer der größten 

zertifizierten Autoverwerter Deutschlands ein wichtiger Partner im Transformationsnetzwerk 

MoLeWa – Mobilität Leipzig im Wandel. Mit ihrer Spezialisierung auf die fachgerechte De-

montage von Altfahrzeugen, die Rückführung wertvoller Rohstoffe in den Wirtschaftskreislauf 

sowie die Bereitstellung geprüfter Ersatzteile leistet LRP einen praxisnahen Beitrag zum 

zentralen MoLeWa-Themenfeld Kreislaufwirtschaft. 

 

Im Projekt übernimmt LRP die Rolle eines „Brückenakteurs“ zwischen Theorie und Praxis: 

Während Forschungseinrichtungen und Cluster vor allem Konzepte und Strategien erarbei-

ten, bringt LRP konkrete Erfahrungen aus der alltäglichen Fahrzeugverwertung ein. Dazu ge-

hört unter anderem der Umgang mit den steigenden Anforderungen im Bereich der Elektro-

mobilität, etwa bei der sicheren Demontage und Verwertung von Hochvoltbatterien.  

 

Wichtiger als der aktuelle Stand sind die sich wandelnden Anforderungen, die durch die neue 

Gesetzgebung zur Altfahrzeugverwertung entstehen werden. Gemeint ist die neue EU-Ver-

ordnung End-of-Life Vehicles Regulation (ELVR). Diese Verordnung soll die Entsorgung, 

Wiederverwertung und das Recycling von Altfahrzeugen europaweit einheitlich regeln. Ziel 

ist es, die Kreislaufwirtschaft in der Automobilindustrie deutlich zu stärken, indem Rohstoffe 

besser zurückgeführt, Recyclingquoten erhöht und neue Standards für die Behandlung von 

Altfahrzeugen eingeführt werden. 

 

Ein zentrales Ziel der Beteiligung ist es, die Sichtbarkeit für das Thema Altfahrzeugverwer-

tung und Rohstoffrückgewinnung zu erhöhen. Gerade in der Region Leipzig, die stark von 

der Automobilproduktion geprägt ist, soll damit verdeutlicht werden, dass Wertschöpfungs-

ketten nicht am Ende des Fahrzeuglebenszyklus aufhören. Vielmehr eröffnen Demontage 

und Recycling neue Perspektiven für nachhaltige Rohstoffnutzung, Ressourcenschonung 

und innovative Geschäftsmodelle. 

 

Darüber hinaus bringt LRP seine Expertise aktiv auf öffentlichen Podien, in Veranstaltungen, 

Workshops und Formaten des MoLeWa-Netzwerks ein. Mit Blick auf die ab 2026 erwartete 

neue Gesetzgebung zur Altfahrzeugverwertung zeigt das Unternehmen auf, wie sich gesetz-

liche Vorgaben mit betrieblichen Prozessen in Einklang bringen lassen, welche erhöhten 
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Anforderungen auf die Unternehmen zukommen und welche Chancen sich daraus für die 

Region Sachsen und Mitteldeutschland ergeben. 

 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
LRP sieht seinen Schwerpunkt im MoLeWa-Projekt im Querschnittsthema Kreislaufwirtschaft 

– mit einem Schwerpunkt auf dem Transformationsthema ‚Mobilität und Logistik‘. Übergeord-

netes Ziel ist dabei die Erreichung eines möglichst hohen Maßes an Klimaneutralität. Die 

fachgerechte Verwertung von Altfahrzeugen, die Rückgewinnung wertvoller Rohstoffe und 

die Entwicklung von Second-Life-Ansätzen – insbesondere für Komponenten und Batterien – 

sind zentrale Handlungsfelder, in denen das Unternehmen seine Expertise einbringt. 

 

Darüber hinaus betont LRP die enge Verknüpfung von Kreislaufwirtschaft und Digitalisierung. 

Effiziente Demontage- und Recyclingprozesse sind ohne digitale Unterstützung nicht mehr 

denkbar. Eine bessere Datenlage entlang der gesamten Verwertungskette und der Einsatz 

von Automatisierungstechnologien ermöglichen es, Materialflüsse präziser zu steuern und 

Ersatzteile sowie Sekundärrohstoffe transparent verfügbar zu machen. 

 

Ein weiteres wichtiges Feld betrifft die Entwicklung neuer Geschäftsmodelle. LRP zeigt sich 

hier offen und innovativ: Möglich wäre einerseits, dass Fahrzeuge künftig im Eigentum der 

OEMs verbleiben und nach der Nutzungsphase in geschlossenen Kreisläufen durch die Her-

steller selbst verwertet werden. Ebenso denkbar ist, dass OEMs die Rechte andererseits an 

die Kundschaft abgeben und in eine „Auftragsdemontage“ geben. Beide Modelle eröffnen 

neue Chancen für Recyclingunternehmen und erfordern eine enge Abstimmung mit Herstel-

lern. 

 

Ein besonders innovatives Beispiel ist die Projektidee „Doppeltes Autoland Sachsen“. Herz-

stück ist eine (teil-)automatisierte Demontagefabrik, mit der Fahrzeuge am Ende ihres Le-

benszyklus möglichst sortenrein in ihre einzelnen Fraktionen zerlegt werden können. Das 

bietet die Grundlage für ein qualitativ hochwertiges Materialrecycling, wodurch Rezyklate 

künftig gemäß neuer gesetzlicher Vorgaben wieder in die Fahrzeugproduktion zurückfließen, 

können. Das Projekt verbindet Kreislaufwirtschaft, Digitalisierung und Automatisierung und 

zeigt exemplarisch, wie Transformation nicht nur technologische, sondern auch organisatori-

sche und regulatorische Dimensionen umfasst. 

 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk 

Aus Sicht von LRP wird die Netzwerkarbeit insgesamt positiv bewertet. Besonders die zahl-

reichen Veranstaltungen an attraktiven Orten haben dazu beigetragen, neue Kontakte zu 

knüpfen und die Sichtbarkeit des Themas „Altfahrzeuge“ deutlich zu erhöhen. Dieses ge-

wann im Projektverlauf immer größere Aufmerksamkeit und ist inzwischen ein fester Be-

standteil der Transformationsdiskussion. Sowohl der Abbau von Klischees der Branche als 

auch ein erhöhtes Bewusstsein für die Kreislaufwirtschaft haben bei den beteiligten Unter-

nehmen innerhalb und außerhalb des Konsortiums erheblich zugenommen. In diesem Zu-

sammenhang wird die Arbeit von Jerome Billhardt ausdrücklich hervorgehoben, der sich mit 

großem Engagement für die Netzwerkarbeit eingesetzt hat. 

 

Gleichzeitig macht LRP aber auch deutlich, dass es an regelmäßigen digitalen Austausch-

runden gefehlt hat. Zwar boten die Veranstaltungen wertvolle Impulse, doch für die tägliche 
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Zusammenarbeit wären Online-Meetings oder ein fortlaufender Projektplan hilfreich gewe-

sen. Immer wieder stellte sich die Frage: Wo steht das Projekt aktuell, welche Arbeitspakete 

laufen, welche Ergebnisse liegen vor? – Eine strukturierte, regelmäßig aktualisierte Übersicht 

hätte hier für Transparenz gesorgt und die gemeinsame Arbeit effizienter gemacht. 

 

D. Best Practices und Transformationspioniere 
Als herausragendes Beispiel für Best Practices gilt die Projektidee „Doppeltes Autoland 

Sachsen“. Dieses Vorhaben eröffnet völlig neue Perspektiven für die Altfahrzeugverwertung 

und könnte zu einem Leuchtturmprojekt für die Region werden. Es verbindet Kreislaufwirt-

schaft, Digitalisierung, Automatisierung und neue Geschäftsmodelle und eignet sich als De-

monstrationsprojekt, das zunächst in Sachsen erprobt und anschließend auf andere Stand-

orte in Deutschland und Europa übertragen werden kann. 

 

Ein weiterer Schlüsselfaktor ist die Vernetzung von OEMs mit lokalen Unternehmen. Ge-

rade für die Kreislaufwirtschaft ist diese Verbindung entscheidend, um kontinuierliche Materi-

alflüsse sicherzustellen und industrielle Recyclinglösungen wirtschaftlich tragfähig zu gestal-

ten. Eine engere Zusammenarbeit würde die Wettbewerbsfähigkeit der Region erhöhen und 

den Übergang zu geschlossenen Rohstoffkreisläufen beschleunigen. 

 

E. Empfehlungen für die Zukunft 
Für ein Folgeprojekt empfiehlt LRP, die Kreislaufwirtschaft von Anfang an in den Mittelpunkt 

zu stellen. Sie verbindet Digitalisierung, Automatisierung, neue Geschäftsmodelle sowie 

Fachkräftesicherung und bietet so einen klaren Rahmen, um die Transformation umfassend 

und nachhaltig voranzutreiben. 

 

Darüber hinaus sollte die Projektstruktur transparenter gestaltet werden. Hilfreich wäre eine 

Übersicht, die klar zeigt, wer an welchen Themen arbeitet, welche Partner verantwortlich 

sind, und welche Zuständigkeiten bestehen. Neue Arbeitsgruppen mit einer konkreten 

Agenda könnten hilfreich sein. Ergänzend sollte ein zeitnahes Monitoring eingeführt werden, 

das den Gesamtstand des Projekts regelmäßig aktualisiert und für alle Beteiligten zugänglich 

macht. 

 

Mit diesen Ansätzen könnte ein Folgeprojekt sowohl die Sichtbarkeit als auch die Effizienz 

der Zusammenarbeit weiter erhöhen und die Kreislaufwirtschaft als verbindendes Element 

der Transformation fest verankern. 

 

F. Abschlussbemerkung 
LRP sieht sich im MoLeWa-Projekt als praxisnaher Partner, der konkrete Erfahrungen in die 

Diskussion eingebracht und damit die theoretischen Arbeiten des Netzwerks um eine wich-

tige Perspektive ergänzt hat. Die Altfahrzeugverwertung und die Rückführung wertvoller Roh-

stoffe haben im Projekt deutlich an Aufmerksamkeit gewonnen und werden künftig noch stär-

ker an Bedeutung gewinnen – nicht zuletzt durch neue gesetzliche Vorgaben. 

 

Das Unternehmen betont, dass die in MoLeWa entwickelten Impulse nun in dauerhafte 

Strukturen und Projekte überführt werden müssen. Mit Vorhaben wie dem „Doppelten Auto-

land Sachsen“ kann die Region Leipzig und Sachsen insgesamt zu einem Leuchtturm der 
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Kreislaufwirtschaft werden. Damit wird ein wichtiger Beitrag geleistet, um die Automobilin-

dustrie zukunftsfähig, ressourcenschonend und nachhaltig weiterzuentwickeln. 
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Protokoll 

Projekt: MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel 

Thema: Evaluation „Transfer und Vernetzung“ 
Datum: 28.08.2025 

Zeit: 11:00 Uhr – 12:10 Uhr 

Ort: MS Teams-Meeting 

Teilneh-

mende: 

Jerome Billhardt (ACOD – Leiter Gesamtprojekt MoLeWa) 

Frank Tristram (FT-Unternehmensberatung) 

Christoph v. Radowitz (RadoMobilitätskonzepte) 

 

A. Einstieg und Einordnung 
Das Automotive Cluster Ostdeutschland (ACOD) leitet als Konsortialführer das Projekt 

MoLeWa – Mobilität Leipzig im Wandel und koordiniert das regionale Transformationsnetz-

werk. Die Fahrzeugindustrie ist mit rund 20.000 Beschäftigten ein bedeutender Wirtschafts-

faktor in Leipzig. Neben den Werken von BMW und Porsche tragen auch zahlreiche Zuliefe-

rer, Industriedienstleister und Logistiker dazu bei. Gleichzeitig steht die Branche vor großen 

Herausforderungen, u.a.: 

 

• Umstieg auf E-Mobilität 

• Umsetzung von Digitalisierungsprozessen 

• Wasserstoff: Bedarfserfassung in der Region 

• Einhaltung von Umwelt- und Klimaschutzvorgaben 

• Kreislaufwirtschaft 

• ESG-Unterstützung 

• Reallabor Digitalisierung: Niedrigschwelliger Zugang zu neuen digitalen Technolo-

gien, Erprobung im „Self-Service“-Ansatz, Etablierung eines dauerhaften Transfer-

raums 

• Start-up-Ökosystem: Stärkung von Kooperationen zwischen Start-ups und etablierten 

Unternehmen, Anpassung von Acceleratoren und Integration von Best Practices. 

• Qualifizierung & Fachkräfte: 

• Sprachmittlung: Verbesserung der Sprachkompetenzen v. a. in der Kontraktlogistik. 

• Verbundausbildung 

• Wissenstransfer 

• Transformationsberatungsstelle 

• Empowerment von Mitbestimmungsgremien 

• Neue Arbeitsperspektiven 

 

MoLeWa unterstützt aktiv diese Transformation und stärkt die Region als Vorreiter für Nach-

haltigkeit, Innovation und Flexibilität. Das Netzwerk wurde im Sommer 2022 als eines von 27 

bundesweiten Transformationsnetzwerken gestartet. Es wird durch das BMWK/BMWE im 

Rahmen des Zukunftsfonds Automobilindustrie gefördert. Seitdem leistet MoLeWa einen 

wichtigen Beitrag zu einer regionalen Industriepolitik und begleitet Unternehmen wie Be-

schäftigte bei den tiefgreifenden Veränderungen. 

 



Anhang Seite XXIV 
 

Jerome Billhardt (Gesamtprojektleiter) verantwortet Umsetzung und Steuerung des Projekts, 

gestaltet die strategische Ausrichtung, moderiert Beteiligungsprozesse und vertritt das Netz-

werk regional und überregional in Wirtschaft, Öffentlichkeit, Politik. Er bringt über 20 Jahre 

Erfahrung als Automotive-Experte ein – mit Schwerpunkten in Fahrzeug- und Anlagenent-

wicklung, Machbarkeitsanalysen, Livesimulation, Konstruktion, Design, Entwicklung und Pro-

jektbegleitung bis SOP. Weitere Kernkompetenzen sind Reverse Engineering, Prototypen-

bau, additive Fertigung, Leichtbau, technische Beratung und Durchführung von Webinaren. 

Durch seine Arbeit in Industrie, Netzwerken und Start-ups verfügt Billhardt über breite Erfah-

rung in Transformation, Kreislaufwirtschaft und Innovationsförderung. Damit verbindet er 

technisches Fachwissen mit strategischem Projekt- und Netzwerkmanagement. 

 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
Mobilität und Logistik 

Im Themenfeld Mobilität und Logistik konnte MoLeWa wichtige Impulse setzen, auch wenn 

nicht alle selbst gesteckten Ziele erreicht wurden. Ein Workshop zur besseren Anbindung 

großer Industriestandorte im Leipziger Norden an den öffentlichen Nahverkehr verdeutlichte, 

dass die Erwartungen an konkrete Ergebnisse teilweise zu hoch angesetzt waren und nicht 

umgesetzt werden konnten. Dennoch erwiesen sich diese und andere Workshops als wert-

volle Plattformen: Sie führten zu einem spürbar verbesserten Verhältnis zur kommunalen 

Leipziger Gruppe (L-Gruppe) und ermöglichten einen direkteren Zugang zu den großen OEM  

der Region, insbesondere über deren Betriebsräte. 

 

Ein weiterer Schwerpunkt war der Ausbau der Ladeinfrastruktur. Daraus entwickelte sich der 

Business Dialog Ladeinfrastruktur, ein nachhaltiges und erfolgreiches Format. In enger Ko-

operation von ACOD und der Wirtschaftsförderung der Stadt Leipzig – mit aktiver Mitwirkung 

der L-Gruppe – werden dabei Flächenanbieter und Ladeinfrastrukturbetreiber systematisch 

zusammengebracht. Dieses Format hat sich etabliert, zwei Workshops wurden bereits durch-

geführt, eine dritte Runde ist in Vorbereitung. So entstand ein kontinuierliches Forum für Aus-

tausch, Kooperation und konkrete Planungsprozesse, das die Umsetzung der Ladeinfra-

struktur in Leipzig wirksam vorantreibt. 

 

Auch im Bereich Logistik setzte MoLeWa Akzente: Ein Workshop widmete sich der Beratung 

von Unternehmen zur Elektrifizierung ihrer Fahrzeugflotten, zusätzlich wurde ein White Pa-

per zur Zukunft der Nutzfahrzeuge erarbeitet. 

 

Wasserstoff 

Ein weiterer zentraler Themenblock ist der Aufbau einer regionalen Wasserstoffwirtschaft. 

Wasserstoff wird als Schlüsseltechnologie verstanden – nicht nur als Energieträger für die 

Industrie, sondern auch als Motor der Mobilitätswende, insbesondere im Schwerlastverkehr 

und im ÖPNV. Der Aufbau entsprechender Strukturen gilt als große Chance, um die industri-

elle Basis Leipzigs nach dem Kohleausstieg zu sichern und gleichzeitig neue Arbeitsplätze 

zu schaffen. 

 

Standortentwicklung 

Ergänzend wurde in Zusammenarbeit mit der Wirtschaftsförderung die MoLeWa-Standort-

analyse durch Drees & Sommer erstellt. Die Studie untersucht die Potenziale und Herausfor-

derungen des Mobilitäts- und Industriestandorts Leipzig, insbesondere im Hinblick auf Kli-

maneutralität, Digitalisierung und Kreislaufwirtschaft. Sie liefert eine detaillierte Analyse des 
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Status quo und zeigt konkrete Entwicklungsmöglichkeiten auf, etwa bei der Umstellung auf 

klimaneutrale Wertschöpfungsketten und der Integration innovativer Technologien. Die Er-

gebnisse werden nicht nur im MoLeWa-Netzwerk genutzt, sondern auch von der Stadt 

Leipzig und der IHK weiterverwendet, um Standortentwicklungen gezielt zu steuern. 

 

Kreislaufwirtschaft 

Zu Beginn spielte die Kreislaufwirtschaft im Projekt nur eine untergeordnete Rolle. Im weite-

ren Verlauf entwickelte sie sich jedoch zu einem der Hauptthemen und zum Zugpferd des 

Projekts – eine Dynamik, die ursprünglich nicht absehbar war. Anfangs standen stärker The-

men wie CSRD und ESG im Vordergrund. Dazu wurde ein regionaler ESG-Leitfaden erarbei-

tet. Aufgrund verschobener Fristen auf EU-Ebene ist dieser zwar aktuell nur für wenige Un-

ternehmen direkt relevant, dennoch wird das Thema zukünftig massiv an Bedeutung gewin-

nen. 

 

Ein besonderes Zukunftsprojekt ist die Planung eines hochautomatisierten Demontagezent-

rums für Altfahrzeuge in Sachsen. Dieses soll modular aufgebaut sein und sich auf andere 

Regionen wie Zwickau oder Chemnitz übertragen lassen. Zudem ist vorgesehen, dass dort 

nicht nur Fahrzeuge, sondern auch Haushaltsgeräte („weiße Ware“) oder kleinere Baugrup-

pen verarbeitet werden können. Damit könnte ein Leuchtturm der Kreislaufwirtschaft entste-

hen, der weit über Leipzig hinaus Strahlkraft entfaltet. 

 

Das Vorhaben wird bereits aus verschiedenen Perspektiven entwickelt: Ein Standort in der 

Gläsernen Manufaktur Dresden2 könnte vorhandene Strukturen nutzen, alternativ wäre eine 

Anbindung an das Center for the Transformation of Chemistry (CTC) in Delitzsch3 denkbar. 

Das CTC verfolgt das Ziel, die chemische Industrie in eine nachhaltige Kreislaufwirtschaft zu 

transformieren und bildet einen zentralen Anker im mitteldeutschen Chemiedreieck. Das 

Konzept geht deutlich über bisherige Ansätze wie das „Doppelte Autoland Sachsen“4 hinaus 

und steht exemplarisch für eine Pionierphase, in der die Automobilwirtschaft konsequent im 

Sinne der Kreislaufwirtschaft gedacht wird. 

 

Digitalisierung 

Im Arbeitspaket Digitalisierung lag der Fokus auf der Produktion. Ziel war es, Effizienzsteige-

rungen zu erreichen und konkrete KI-Anwendungen in die Praxis zu bringen – sowohl in gro-

ßen Industrieunternehmen als auch in kleinen und mittelständischen Betrieben. 

 
2 Ende 2025 wird Volkswagen die Fahrzeugproduktion in der Gläsernen Manufaktur Dresden einstel-
len, da die Produktion als nicht mehr rentabel gilt. Derzeit arbeitet das Unternehmen gemeinsam mit 
der Landeshauptstadt Dresden und der TU Dresden an neuen Nutzungskonzepten. Im Gespräch ist 
vor allem, die Manufaktur gemeinsam mit der Technischen Universität Dresden zu einem Innovati-
onscampus umzubauen. Schwerpunkte sollen dabei Forschung, Innovation, Digitalisierung sowie 
Themen wie Künstliche Intelligenz, neue Materialien und Mobilität der Zukunft sein 
 
3 Das Center for the Transformation of Chemistry (CTC) ist ein neues, international ausgerichtetes 
Großforschungszentrum mit Hauptstandort in Delitzsch, Sachsen, und einer zweiten Niederlassung in 
Merseburg, Sachsen-Anhalt. Seine Mission ist die grundlegende Umgestaltung der Chemiebranche in 
Richtung Kreislaufwirtschaft, also hin zu chemischer Produktion auf Basis erneuerbarer Rohstoffe und 
Recycling 
 
4 Die Einführung (teil-)automatisierter Demontagelinien, wie in Mühlau oder Leipzig geplant, erleichtert 
die Wiederverwertung von Komponenten und Rohstoffen und hilft, den Anteil von Rezyklaten (recycel-
ten Materialien) in der Neuproduktion zu steigern. 
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Darüber hinaus wurde an der Stärkung der Digitalkompetenzen gearbeitet. Eine große Her-

ausforderung ist die klare Bedarfsformulierung: Was genau brauchen die Betriebe – und wo-

für? Ein herausragendes Beispiel ist der gemeinsam mit dem bfw entwickelte Zukunftscheck, 

der bereits entwickelte, digitale Tools (z. B. PYTHIA) für die strategische Personalplanung 

nutzt. Durch visuelle Darstellungen können beispielsweise demografische Entwicklungen 

und Personalbedarfe sichtbar gemacht werden. So lassen sich Zeitkorridore und feh-

lende/notwendig Qualifikationen identifizieren und gezielte Maßnahmen für Aus- und Weiter-

bildung sowie Rekrutierung ableiten. 

 

Zudem engagiert sich MoLeWa in der Entwicklung modularer Ausbildungsangebote, die auf 

Branchen wie die Kontraktlogistik oder Kfz-Werkstätten zugeschnitten sind. Hier bestehen 

enge Kooperationen mit Projekten wie der Revierwende, um innovative Ansätze für Aus- und 

Weiterbildung zu erarbeiten. 

 

Ein besonderer Erfolg: Erstmals ist es gelungen, alle relevanten Akteure des Automotive-

Clusters – Unternehmen, OEMs, Gewerkschaften und weitere Stakeholder – auf Augenhöhe 

miteinander ins Gespräch zu bringen. Dieses partnerschaftliche Miteinander gilt derzeit als 

Alleinstellungsmerkmal des Projekts. 

 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk 
Die Zusammenarbeit innerhalb des MoLeWa-Netzwerks wurde von allen Beteiligten als äu-

ßerst erfolgreich bewertet. Von Beginn an herrschte ein gemeinsames Verständnis darüber, 

dass die Transformation der Fahrzeug- und Zulieferindustrie nur im engen Schulterschluss 

gelingen kann. Dieses Bewusstsein schuf ein hohes Maß an Verbindlichkeit, Vertrauen und 

Zuverlässigkeit in der Kooperation. 

 

Besonders gewinnbringend waren die regelmäßig stattfindenden operativen Runden, in de-

nen praktische Fragestellungen offen und konstruktiv diskutiert sowie gemeinsam gelöst wur-

den. Die Gesprächskultur war von Respekt und Offenheit geprägt. In den strategischen Run-

den verliefen die Diskussionen zwar formeller und stellenweise zurückhaltender, leisteten 

aber einen wichtigen Beitrag zur Abstimmung langfristiger Ziele. 

Ein deutlicher Mehrwert entstand durch die Annäherung an die L-Gruppe – ein Verbund kom-

munaler Unternehmen wie Stadtwerke, Verkehrsbetriebe und Wasserwerke. Durch gemein-

same Workshops und Dialogformate konnten neue Kontakte geknüpft und bestehende Be-

ziehungen vertieft werden. Daraus ergaben sich neue Kooperationsmöglichkeiten, insbeson-

dere beim Ausbau der Ladeinfrastruktur und der Entwicklung innovativer Mobilitätslösungen. 

 

Herausforderungen zeigten sich in den unterschiedlichen organisatorischen Praktiken der 

Projektpartner – etwa bei der Erfassung und Dokumentation von Arbeitszeiten. Diese Unter-

schiede führten zeitweise zu Verzögerungen und machten deutlich, wie wichtig gemeinsame 

Standards für eine reibungslose Zusammenarbeit sind. 

 

Ein Alleinstellungsmerkmal von MoLeWa ist die partnerschaftliche Zusammenarbeit zwi-

schen Arbeitgebern und Arbeitnehmervertretungen. Dass Unternehmen, OEMs, Gewerk-

schaften, die L-Gruppe und weitere Stakeholder gleichberechtigt agieren, ist im bundeswei-

ten Vergleich selten – und ein herausragendes Beispiel für gelungene, sozial getragene 

Transformation. 
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D. Best Practices und Transformationspioniere 
Im Verlauf von MoLeWa konnten mehrere Leuchtturmprojekte und Pioniere identifiziert wer-

den, die beispielhaft für die Stärke und Wirksamkeit des Netzwerks stehen: 

 

Partnerschaft von Arbeitgebern und Arbeitnehmern: Das partnerschaftliche Miteinander 

auf Augenhöhe – unter anderem in Kooperation mit Unternehmen wie BMW – ist in der Bran-

che keineswegs selbstverständlich. Dieses Modell hat Vorbildcharakter und kann als Refe-

renz für andere Regionen dienen. 

 

Kreislaufwirtschaft: Mit dem geplanten Demontagezentrum für Altfahrzeuge entsteht ein 

industrieller Hub, der ressourcenschonende Wertschöpfungsketten praktisch umsetzt und 

überregional Strahlkraft entwickelt. Das Projekt gilt als Leuchtturm für zirkuläre Industriepro-

zesse. 

 

Wasserstoff-Cluster: In enger Zusammenarbeit mit Partnern wie BMW, ACOD und dem 

Netzwerk HYPOS leistet MoLeWa einen aktiven Beitrag zum Aufbau einer regionalen Was-

serstoffwirtschaft. Wasserstoff wird dabei als Schlüsseltechnologie für die Industrie und die 

Mobilitätswende verstanden. 

 

Start-up-Förderung und Vernetzung: Die Zusammenarbeit zwischen OEMs und Start-ups 

wurde erfolgreich gestärkt. Junge Unternehmen profitieren von der Nähe zu etablierten 

Strukturen und dem Zugang zu Netzwerken wie TRAWEBA, insbesondere in den Bereichen 

Batterie- und Elektromobilität. 

 

Diese Beispiele verdeutlichen: MoLeWa begleitet nicht nur Transformationsprozesse, son-

dern setzt gezielt Impulse mit Modellcharakter, die über die Region hinaus Bedeutung entfal-

ten können. 

 

E. Empfehlungen für die Zukunft 
Aus den bisherigen Erfahrungen lassen sich zentrale Empfehlungen für die Weiterentwick-

lung ableiten: Ein Reallabor zur hochautomatisierten Fahrzeugdemontage sollte als Leucht-

turmprojekt weiterverfolgt werden. Dank modularer Struktur kann es auf andere Regionen 

übertragen werden und Modellcharakter entwickeln. 

 

Die Wasserstoffstrategie sollte systematisch vertieft und enger mit dem Strukturwandel nach 

dem Kohleausstieg verknüpft werden – Wasserstoff bleibt eine Schlüsselfrage der industriel-

len Transformation. Start-ups als Innovationstreiber verdienen gezielte Förderung. Ihre stär-

kere Vernetzung mit OEMs und Zulieferern sollte zu einer festen Säule künftiger Transforma-

tionsarbeit werden. 

 

Zukünftige Projekte sollten modular und phasenweise angelegt sein. Die parallele Umset-

zung vieler Teilprojekte führte bisher zu Überlastung und notwendiger Priorisierung. Zudem 

braucht der Aufbau stabiler Strukturen von Beginn an mehr Zeit. 

 

Nicht zuletzt sollten die Antragsverfahren vereinfacht und bürokratische Hürden abgebaut 

werden, um Innovationspotenziale besser freizusetzen. 
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F. Abschlussbemerkung 
MoLeWa hat in seiner bisherigen Laufzeit eindrucksvoll gezeigt, wie ein breit aufgestelltes 

Transformationsnetzwerk den industriellen Wandel vorantreiben kann. Besonders hervorzu-

heben ist die partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen Unternehmen, Gewerkschaften 

und kommunalen Akteuren sowie die Leuchtturmprojekte in den Bereichen Kreislaufwirt-

schaft, Wasserstoff und Digitalisierung. 

 

Gleichzeitig zeigen die Erfahrungen: Transformation ist ein langfristiger Prozess, der nur mit 

verlässlichen Strukturen und kontinuierlicher Begleitung gelingen kann. Mit seinen Erfolgen 

und den daraus entwickelten Zukunftsprojekten hat MoLeWa eine solide Basis geschaffen, 

auf der die Region Leipzig ihren Weg zu einem klimaneutralen, digitalisierten und wettbe-

werbsfähigen Industriestandort weitergehen kann. 
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Protokoll 

Projekt: MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel 

Thema: Evaluation „Transfer und Vernetzung“ 
Datum: 29.08.2025 

Zeit: 12:00 Uhr – 12:55 Uhr 

Ort: MS Teams-Meeting 

Teilneh-

mende: 

Philipp Teitge (Amt für Wirtschaftsförderung der Stadt Leipzig) 

Frank Tristram (FT-Unternehmensberatung) 

Christoph v. Radowitz (RadoMobilitätskonzepte) 

 

A. Einstieg und Einordnung 
Philipp Teitge vertritt die Stadt Leipzig im MoLeWa-Konsortium und arbeitet seit rund einem 

Jahr intensiv im Projekt. Die Personalgewinnung erfolgte zu Beginn mit Zeitverzug, von Sei-

ten der städtischen Wirtschaftsförderung waren schließlich zeitweise eine, später eine Perso-

nen beteiligt, deren Aufgaben insbesondere in der Gewerbegebietsentwicklung und in der 

Verbesserung der regionalen Standortfaktoren lagen.  

 

Ein sichtbares Ergebnis dieser Arbeit ist die gemeinsam mit Drees & Sommer erarbeitete 

Standortstudie im Bereich Automotive, in der Maßnahmenempfehlungen zur Stärkung der 

Region Leipzig identifiziert wurden. Im Mittelpunkt steht dabei die Frage, wie sich die Region 

langfristig als attraktiver Produktions- und Innovationsstandort positionieren kann. 

 

Darüber hinaus übernimmt Herr Teitge eine wichtige Vernetzungsfunktion: Er bringt die Pro-

jektpartner mit der städtischen Verwaltung und externen Akteuren sowie die Ämter unterei-

nander zusammen. Auf diese Weise werden wirtschaftliche Standortentwicklung und die 

Ziele der Transformation eng miteinander verzahnt. Seine Arbeit umfasst mehrere Schwer-

punkte: 

 

• Mobilitäts- und ÖPNV-Konzepte: Lösungen entwickeln, wie Arbeitsplätze in der Re-

gion – auch im Schichtbetrieb – besser erreichbar werden, und Unterstützung bei der 

Einführung von betrieblichem Mobilitätsmanagement. 

• Energie- und Kreislaufwirtschaft / Wasserstoff: Standortinvestitionen analysieren, ihre 

Bedeutung für Nachhaltigkeitsziele bewerten und den Ausbau von Lade- und Wasser-

stoffinfrastruktur mitgestalten. 

• Kooperations- und Dialogformate: Workshops und Dialogreihen organisieren, um Ge-

nehmigungsprozesse zu beschleunigen, Investitionen der Privatwirtschaft zu mobili-

sieren und Austausch zwischen Wirtschaft, Verwaltung und Politik zu fördern. 

• Digitalisierung: Projekte unterstützen, die digitale Transformation und Standortent-

wicklung miteinander verbinden. 

 

Damit verbindet Philipp Teitge klassische Wirtschaftsförderung mit den Zielen von Transfor-

mation und Mobilitätswende. Sein Beitrag liegt darin, die Vergabe von strategischen Analy-

sen zu steuern und gleichzeitig die praktische Umsetzung voranzutreiben – und so die 
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Zukunftsfähigkeit des Industriestandorts Leipzig gemeinsam mit den MoLeWa-Partnern zu 

stärken. 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
Alle von MoLeWa benannten Transformationsthemen sind für die Wirtschaftsförderung von 

Relevanz. Das prägende Handlungsfeld im Rahmen von MoLeWa ist jedoch der Auf- und 

Ausbau der Ladeinfrastruktur für die Elektromobilität. Für den Leipziger Norden wurde dazu 

das Format ‚Businessdialog‘ entwickelt. Dieses Dialogformat bringt Expertinnen und Exper-

ten, Flächenanbieter sowie Betreiber an einen Tisch, um Bedarfe, Standorte und Umset-

zungswege frühzeitig abzustimmen und die Transformation sichtbar in die Praxis zu tragen. 

Hier wurde das zuständige Team im Amt für Wirtschaftsförderung durch das Konsortium mit 

eingebunden.  

 

Eine besondere Rolle spielt dabei das Team GreenTech der Stadt Leipzig, das organisato-

risch in der Wirtschaftsförderung angesiedelt ist und als fachliche Speerspitze für nachhaltige 

Standortentwicklung fungiert. Seine Arbeitsschwerpunkte sind vielfältig: Im Cluster Energie- 

und Umweltwirtschaft organisiert es Business-Dialoge und sorgt damit für direkten Austausch 

zwischen Verwaltung, Unternehmen und Betreibern. Darüber hinaus bringt es die Perspek-

tive grüner Technologien in die Transformationsstrategie ein – von Kreislaufwirtschaft über 

Wasserstoff bis hin zu erneuerbaren Energien. Ein weiteres Aufgabenfeld ist die Vernetzung 

mit regionalen Initiativen, etwa mit dem Wasserstoffnetzwerk HYPOS, dem Netzwerk Circular 

Saxony oder Logistikclustern. 

 

Die Vernetzung der zuständigen Teams der Wirtschaftsförderung und Fachämtern der Stadt 

Leipzig stellen sicher, dass die Transformation nicht nur unternehmensbezogen, sondern als 

ganzheitliche Standortstrategie gedacht wird.  

 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk 
Die Zusammenarbeit im Netzwerk wird grundsätzlich als solide bewertet. Zugleich bestehen 

deutliche Verbesserungspotenziale. Kritisch hervorgehoben wird vor allem der mangelnde 

Austausch von Ergebnissen: Die Resultate einzelner Projektstände waren oftmals wenig 

transparent und wurden nur auf Nachfrage mündlich übermittelt. In den „Operativen Runden“ 

wurden zu wenig Inhalte geteilt; Antragsarbeiten zur weiteren Projektförderung haben im 

Projekt zu viel Raum eingenommen. Ein kontinuierlicher Überblick über den Gesamtprojekt-

stand fehlte, was eine gemeinsame Steuerung erschwerte. 

 

Auch die Antragsphase war sehr ressourcenintensiv. Viele formale Vorgaben beanspruchten 

unnötig Zeit, die besser in die inhaltliche Arbeit geflossen wäre. Hier wünschen sich die Be-

teiligten künftig einen schlankeren und effizienteren Prozess. Ebenso hätte ein regelmäßiges 

Monitoring der Projektstände geholfen, zielgerichteter und vorausschauender arbeiten zu 

können. 

 

Darüber hinaus wird die Vernetzung innerhalb des Projekts als ausbaufähig beschrieben. Die 

Wirtschaftsförderung zeigt sich auch selbstkritisch, wenn es darum geht, andere Ämter der 

Stadt stärker in die Projektarbeit zu integrieren. Hier hätte sie selbstständig mehr Steuerung 

übernehmen können. 
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D. Best Practices und Transformationspioniere 
Neben der Kritik gibt es auch positive Beispiele, die den Mehrwert des Projekts deutlich ma-

chen. Besonders hervorzuheben ist der ‚Businessdialog Ladeinfrastruktur‘. Dieses Format 

zeigt, dass durch gezielte Vernetzung von Verwaltung, Unternehmen und Expertinnen neue 

Handlungsspielräume entstehen und konkrete Projekte angestoßen werden können. 

 

Ein weiteres Best Practice ist das Thema Fachkräfteentwicklung und -sicherung, das vom 

Bfw intensiv vorangetrieben wurde. Hier gelang es, Grundlagenarbeit zu leisten, Verständnis 

füreinander aufzubauen und Vertrauen zwischen den Beteiligten zu stärken. Diese Beispiele 

verdeutlichen: MoLeWa war dort besonders erfolgreich, wo die Partner konkrete Umsetzung 

in den Mittelpunkt stellten und auf Verstetigung einzelner Themenfelder setzten.  

 

E. Empfehlungen für die Zukunft 
Für die Zukunft wird empfohlen, die Abhängigkeit von Fördermitteln zu verringern. Bisher war 

MoLeWa stark auf die Anforderungen der Fördergeber zugeschnitten, deren Rahmenbedin-

gungen sich jederzeit (auch zum Schlechten) ändern können. Statt der sehr breiten Aufstel-

lung wie im Projekt MoLeWa sieht die Stadt eher eine Fokussierung auf wenige, dafür aber 

konkrete Teilprojekte, die sich besser umsetzen, verstetigen und skalieren lassen. Themen 

wie die Kreislaufwirtschaft oder die Fachkräftesicherung haben bereits gezeigt, dass hier 

enormes Potenzial liegt. 

 

Die Wirtschaftsförderung Leipzig hätte sich außerdem gewünscht, früher und stärker in zent-

rale Diskussionen einbezogen zu werden, insbesondere bei der Frage, wie die Stadt selbst 

aktiver gestalten kann. In der Kooperation mit den anderen Partnern liegt noch viel Potenzial, 

gerade bei der Entwicklung von Leuchtturmprojekten, wie z.B. „Autoland Sachsen“. 

 

Es wird grundsätzlich positiv gesehen, dass keine zusätzlichen Personalressourcen von der 

Stadt beantragt wurden. So können vorhandene Ressourcen in der Verwaltung genutzt wer-

den, um am Projekt mitzuarbeiten und stadtinterne Ressourcen effizienter genutzt werden. 

 

Allerdings hätte die Möglichkeit bestanden auch für die Stadt Personalbudget zu beantragen 

und für die Initiierung von geplanten Leuchtturmprojekten (z. B. zur Kreislaufwirtschaft) zu 

nutzen. Dadurch, dass die Stadt aber nicht in die Planung mit einbezogen wurde, hat man 

hier keine Notwendigkeit gesehen. 

 

Die zuvor genannte Fokussierung könnte auch mit einer Verschlankung des Konsortiums 

einhergehen. Wenn Netzwerke untereinander besser verknüpft sind, Synergien genutzt und 

Parallelstrukturen abgebaut werden, wäre dies möglich. Dies gilt gleichermaßen innerhalb 

der Wirtschaftsförderung, wo die Zusammenführung von Handlungsfeldern zu mehr Effizienz 

führen könnte. Schließlich könnte die Gründung von ‚Hubs‘ ein Teil der Lösung sein. 

 

F. Abschlussbemerkung 
Das Projekt MoLeWa war mit großem organisatorischen und inhaltlichen Aufwand verbun-

den, konnte jedoch nur teilweise konkrete Ergebnisse liefern. Besonders der Austausch mit 

anderen Netzwerke aus ganz Deutschland blieb schwach ausgeprägt. Hier stellt sich die 

Frage, ob es eine Hol- oder Bringschuld der Partner gibt. Klar ist jedoch: Der Projektträger 
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muss künftig stärker die Koordination und Vernetzung nach innen wie nach außen in den 

Blick nehmen. 

 

In der zurückliegenden Phase kam es vermutlich zu Doppelarbeiten, die durch eine bessere 

Abstimmung hätten vermieden werden können. Für die Zukunft bedeutet das: Die Zusam-

menarbeit in den Netzwerken muss intensiver und verbindlicher gestaltet werden. Zudem 

sollten die Ergebnisse der Projektarbeit vom Projektträger systematischer evaluiert werden. 

Qualität muss messbar gemacht, Themen klarer abgeglichen und gegebenenfalls Netzwerke 

beziehungsweise deren Arbeit zusammengeführt werden. Diese Aufgabe liegt klar beim Pro-

jektträger, der künftig stärker als Klammer wirken sollte. 
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Protokoll 

Projekt: MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel 

Thema: Evaluation „Transfer und Vernetzung“ 
Datum: 03.09.2025 

Zeit: 13:00 Uhr – 14:05 Uhr 

Ort: MS Teams-Meeting 

Teilneh-

mende: 

Gerd Neudert (ACOD und Cluster IT Mitteldeutschland) 

Frank Tristram (FT-Unternehmensberatung) 

Christoph v. Radowitz (RadoMobilitätskonzepte) 

 

A. Einstieg und Einordnung 
Gerd Neudert ist Netzwerkmanager im Projekt „MoLeWa – Mobilität Leipzig im Wandel“ und 

gleichzeitig Projektmanager des Automotive Cluster Ostdeutschland (ACOD). Seine Rolle 

versteht er als Brücke zwischen zwei Welten: der Automobilwirtschaft und der Digitalwirt-

schaft. Diese Schnittstellenkompetenz basiert auf seiner langjährigen Tätigkeit als Ge-

schäftsführer des Cluster IT Mitteldeutschland. Er kennt die Akteure, ihre Sprache und ihre 

jeweiligen Arbeitslogiken – und versucht, aus dieser Doppelperspektive konkrete Zusammen-

arbeit möglich zu machen. 

 

Konkret bedeutet das: Er identifiziert Themen, bei denen die Stärken der Digitalwirtschaft – 

etwa Datenanalyse, Automatisierung, Software-Integration und Qualifizierung – den Unter-

nehmen der Fahrzeug- und Zulieferindustrie helfen können. Er bringt die richtigen Personen 

an einen Tisch, übersetzt zwischen technischen und praktischen Anforderungen und initiiert 

Beiträge der Unternehmen in Teilprojekten des Konsortiums. Dabei arbeitet er einerseits im 

Team des ACOD als Konsortialführer, andererseits eng mit den Arbeitspaket-Verantwortli-

chen der Konsortialpartner zusammen, etwa wenn Workshops vorbereitet, Stakeholder ge-

wonnen oder Zwischenergebnisse gespiegelt werden. 

 

Ein zentrales Ziel bleibt die branchenübergreifende Vernetzung in der Region. Obwohl IT-

Dienstleister und Automobilunternehmen häufig „Tür an Tür“ sitzen, gibt es im Alltag überra-

schend wenig Austausch. Gründe dafür sind bekannte Hürden: zentrale Einkaufsprozesse 

bei großen Unternehmen, strenge Konzernvorgaben, unterschiedliche Projektzyklen, aber 

auch schlicht fehlende Kontakte zu den wirklich zuständigen Prozessverantwortlichen. Gerd 

Neudert will diesen Zugang öffnen – sowohl zu den großen Akteuren (OEMs und Tier-1-Zu-

lieferer) als auch, und gerade, zu den KMU, die häufig Bedarf haben, aber weniger Ressour-

cen, um ihn zu formulieren und umzusetzen. Wenn IT-Anbieter bestehende Lösungen aus 

anderen Branchen passfähig für die Automobilindustrie adaptieren, entsteht sichtbarer Mehr-

wert: Die Digitalwirtschaft gewinnt neue Anwendungsfelder und die Industrie erhält praxis-

nahe Werkzeuge für ihre Transformation. 

 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
Mobilität und Logistik 
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Im Feld „Mobilität für alle“ stand die Versorgungssicherheit der Arbeitswege im Mittelpunkt – 

insbesondere für Schichtbetriebe, in denen Anschlüsse frühmorgens, spätabends und am 

Wochenende zuverlässig funktionieren müssen. Diskutiert wurden autonome Shuttle-Lösun-

gen im Leipziger Norden, die perspektivisch Lücken im Netz schließen könnten. Für Gerd 

Neudert sind solche Ansätze interessant, weil sie nicht nur neue Mobilität schaffen, sondern 

auch neue Geschäftsmodelle ermöglichen: von Betriebs-Shuttles bis zu geteilten, bedarfsori-

entierten Diensten in Industriegebieten. 

 

Er bringt Impulse aus externen Förder- und Forschungsprojekten ein (z. B. zum autonomen 

Fahren), betont aber zugleich, dass MoLeWa bereits viele Themen trägt. Nicht jedes neue 

Feld lässt sich im Projektkontext sofort vertiefen. Wichtiges Lernfeld: Prioritäten haben sich 

seit der Antragstellung verschoben. Was damals wichtig schien, ist heute weniger dringlich; 

andere Themen – etwa die Kreislaufwirtschaft – sind deutlich nach vorne gerückt. 

 

Neudert bewertet die Zusammenarbeit im Bereich Logistik als besonders herausfordernd. 

Auch mit öffentlichen Partnern wie LVB oder MDV erschwerten komplexe Zuständigkeiten 

und unterschiedliche Prioritäten den Fortschritt. Hier bremsten Zuständigkeiten, Besitz-

standsdenken und eigene strategische Überlegungen. Auch das Netzwerk Logistik Mittel-

deutschland war aus seiner Sicht zu wenig aktiv eingebunden. Neuderts Punkt ist klar: 

Schwachstellen offen benennen, um gezielt nachzusteuern – nur so verbessert sich die Zu-

sammenarbeit. 

 

Energie und Klimaneutralität 

In diesem Feld arbeitete Neudert vermittelnd. Er brachte relevante Stakeholder zusammen, 

unter anderem Expertinnen und Experten von KPMG für Workshops zu gesetzlichen Rah-

menbedingungen (z. B. ESG und CRSD-Themen) und Management-Fragen der Klimaneut-

ralität. Sein Eindruck aus vielen Gesprächen: Unternehmen empfinden die Regellast als 

hoch, der administrative Aufwand scheint mitunter größer als der wahrgenommene Nutzen. 

In wirtschaftlich angespannten Zeiten rücken dann kurzfristige Ziele wie Liquiditätssicherung 

und Auftragslage vor mittelfristige Klimaziele. Das ist keine Absage an Klimaneutralität, aber 

ein realistischer Hinweis: Maßnahmen mit unmittelbarem Nutzen (z. B. Effizienz, Energiekos-

ten, Abfallreduktion) haben die besten Chancen, umgesetzt zu werden. 

 

Wasserstoff 

Beim Wasserstoff ist Gerd Neudert bewusst ambivalent. Er erkennt das Zukunftspotenzial 

und verweist auf regionale Initiativen wie HYPOS. Gleichzeitig sieht er für Automobilanwen-

dungen in den nächsten fünf bis zehn Jahren begrenzte Erfolgsaussichten: technische Hür-

den, rechtliche Unsicherheiten und eine wechselhafte Förderpolitik bremsen den Roll-out. 

Sinnvoll erscheint ihm ein branchenübergreifender Blick: Wasserstoff als Querschnittstech-

nologie – etwa in Chemie, Energie- und Industriebetrieben – kann in Ökosystemen Wirkung 

entfalten. Für MoLeWa gelte aber: Ressourcen fokussieren. Dort investieren, wo kurzfristig 

greifbare Fortschritte möglich sind; Wasserstoff bleibt strategisch wichtig, ist aber aktuell 

nicht Top-Priorität des Projekts. 

 

Digitalisierung 

Digitalisierung war von Anfang an ein Schlüsselthema – verstanden von Prozessdigitalisie-

rung über Datenintegration bis hin zur Qualifizierung von Beschäftigten. In der Startphase 

gab es spürbaren Rückenwind, vor allem aus der IT-Wirtschaft. Die ersten Brücken-
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Workshops zwischen Automotive und IT waren gut besucht. Doch in der Umsetzung traten 

typische Reibungen auf: Bedarfe sind unternehmensspezifisch. Ein OEM mit Konzern-IT tickt 

anders als ein mittelständischer Zulieferer. OEMs haben vielfach eigene Ressourcen und 

Standardpartner; KMU wissen oft, dass sie etwas tun müssen, aber nicht wo sie anfangen 

sollen. 

 

Die entscheidende Hürde blieb der Zugang zu den richtigen Prozessverantwortlichen in den 

Unternehmen. Ohne diese Personen lassen sich Probleme nicht ausreichend konkretisieren, 

Angebote bleiben zu allgemein – die Folge: abnehmende Dynamik auf beiden Seiten. Gerd 

Neuderts Zwischenfazit: Bedarfsermittlung und Matching wurden nicht konsequent genug 

durchgehalten. Gleichzeitig zeigen Beispiele, dass es funktioniert, wenn der Bedarf klar ist: 

Das Betriebsrätenetzwerk ermöglicht praxisnahen Austausch; das Tool PYTHIA wurde positiv 

aufgenommen, weil es konkrete Bedarfe adressiert und einen erkennbaren Nutzen stiftet. 

Für die Fortsetzung heißt das: kleiner, konkreter, näher am Prozess – und frühzeitig mit Qua-

lifizierung verbinden. 

 

Fachkräftesicherung, Gute Arbeit und Standortentwicklung 

Im Feld Fachkräftesicherung betont Gerd Neudert die frühen Qualifizierungs-Workshops zur 

digitalen Befähigung. Start und Motivation waren gut, sichtbar schnelle Erfolge blieben aber 

aus. Positiv hebt er das Betriebsrätenetzwerk hervor: Es schafft Vertrauen, ermöglicht das 

Teilen von Erfahrungen und beschleunigt so die Verbreitung praxistauglicher Lösungen.  

 

Kritisch bleibt: Die Einbindung der IT-Wirtschaft war bislang zu gering, weil konkrete Bedarfe 

in den Betrieben nicht systematisch genug erhoben wurden. Für die Standortentwicklung 

bleibt die Erreichbarkeit der Werke ein Kernfaktor – gerade für Schichten und Randzeiten. 

Autonome oder bedarfsorientierte Shuttle-Dienste könnten hier künftig Lücken schließen, 

wenn rechtliche und betriebliche Rahmenbedingungen passen. Insgesamt sieht Neudert 

gute Ansätze und klare Lücken zugleich: Erfolgreich dort, wo der Praxisnutzen greifbar ist; 

verbesserungsfähig bei konsequenter Bedarfserhebung und Durchhaltevermögen in der Um-

setzung. 

 

Querschnittsthemen 

Neuderts persönlicher Schwerpunkt ist die Kooperations- und Netzwerkarbeit. Er versteht 

sich als Vernetzer – zwischen Domänen, Organisationen und Personen. Darüber hinaus 

wirkt er punktuell in Kreislaufwirtschaft, Logistik und Geschäftsmodellen mit. Ein wichtiger 

Rahmenfaktor: Er arbeitet im Projekt in Teilzeit. Das erzwingt Priorisierung. Seine Energie 

setzt er deshalb vor allem dort ein, wo Beziehungen, Sprache und Timing darüber entschei-

den, ob die richtigen Menschen miteinander ins Arbeiten kommen. 

 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk 
Die Zusammenarbeit im MoLeWa-Konsortium beschreibt Neudert als sehr gut. Nach einer 

erwartbaren Findungsphase habe sich eine offene, respektvolle und verbindliche Teamkultur 

etabliert – mit Transparenz über den Stand der Arbeit und echter gegenseitiger Unterstüt-

zung. Besonders bewährt habe sich die operative Steuerungsrunde: Regelmäßige Treffen 

schaffen ein gemeinsames Lagebild, helfen beim Sortieren von Problemen, beim Teilen von 

Kontakten und beim Priorisieren. 
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Mit externen Partnern verlief die Kooperation ebenfalls positiv. Neudert nennt LRP Krostitz 

als engagierten Mitstreiter in der Kreislaufwirtschaft und Circular Saxony als konstruktiven 

Partner ohne „Zuständigkeitsdenken“. Auch die Zusammenarbeit mit benachbarten Transfor-

mationsnetzwerken – etwa ReTraNetz Berlin-Brandenburg und ITAS Chemnitz – brachte 

Nutzen: gegenseitige Einladungen, thematischer Austausch, Inspiration für Formate. Heraus-

fordernd war die Arbeit mit der Stadtverwaltung weniger wegen einzelner Personen (die er 

explizit positiv erwähnt), sondern wegen Strukturen und Regelwerken, die Abläufe verlangsa-

men. 

 

Bei den Formaten zeigt sich ein klares Bild. Kleine, fokussierte Fachforen funktionieren gut, 

weil Praktikerinnen und Praktiker „etwas in die Hand bekommen“. Großveranstaltungen da-

gegen sind oft sichtbar, aber mit begrenztem Mehrwert für die operative Arbeit. Teilweise ver-

liefen Workshops schleppend, etwa wenn Einladungen sich überschnitten, Zuständigkeiten 

unklar waren oder der Mehrwert für Teilnehmende nicht klar genug ersichtlich wurde. Neu-

derts Fazit bleibt dennoch deutlich: Die Teamarbeit trägt, die gewachsenen Strukturen liefern 

einen echten Mehrwert für die Region. 

 

D. Best Practices und Transformationspioniere 
Neudert ist hier nüchtern. Er erwartet in einer ersten Projektphase keine Leuchttürme, son-

dern vor allem Kennenlernen, Vertrauensaufbau und gemeinsames Arbeiten-Lernen. Ent-

sprechend nennt er keine großen Best-Practice-Showcases. Zugleich erkennt er Erfolge an, 

wo konkrete Bedarfe adressiert wurden: das Betriebsrätenetzwerk und die Anwendung von 

PYTHIA. Für ihn ist zentral, nicht jedes Rad neu zu erfinden. Wenn es bereits Lösungen gibt, 

die passen, sollten Konsortium und Unternehmen diese bedarfsorientiert einsetzen – statt 

langwierig neue Werkzeuge zu bauen. Die eigentlichen Pionierprojekte erwartet er in den 

nächsten Phasen, wenn die Themen fokussierter sind, die richtigen Menschen zusammenar-

beiten und die gelernten Lektionen aus Phase 1 konsequent genutzt werden. 

 

E. Empfehlungen für die Zukunft 
Erstens: Mehr Verbindlichkeit der Lokal- und Landespolitik. Aus Neuderts Sicht reichen Be-

kenntnisse nicht. Es braucht konkrete Entscheidungen – etwa, wenn Standorte in Gefahr 

sind oder wenn Anschlussförderungen schnell und verlässlich organisiert werden müssen. 

Das heißt auch: Finanzierungslücken schließen, Verfahren vereinfachen, Prioritäten setzen. 

Zweitens: Konkurrenzdenken überwinden. Unterschiedliche Verbände und Initiativen – etwa 

ACOD und AMZ – sollten kooperieren, nicht konkurrieren. Transformation gelingt nur im Zu-

sammenspiel. Das gilt auch räumlich: Landkreise stärker einbinden, und zwar über Bundes-

landgrenzen hinweg. Wertschöpfung endet nicht am Verwaltungszaun. Unternehmen wie 

Dräxlmaier in Sachsen-Anhalt sind eng mit sächsischen Akteuren verflochten – diese Reali-

täten sollten sich im Netzwerk wiederfinden. 

 

Drittens: Praxis vor Schaufenster. Gefragt sind kleine, problemnahe Arbeitsformate – mit kla-

ren Zielen, kurzen Wegen und messbaren Ergebnissen. Dazu gehört eine systematische Be-

darfserhebung in Unternehmen und bei Beschäftigten. Praktische Wege sind z. B. struktu-

rierte Interviews mit Prozessverantwortlichen, kurze Vor-Ort-Begehungen („Gemba Walks“), 

schlanke Reifegrad-Checks, Mini-Piloten mit klarer Hypothese und schneller Auswertung. So 

entsteht Vertrauen, und Erfolge sind sichtbar. 
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Viertens: Themenfokus halten. Neudert nennt vier Linien, die fortgeführt werden sollen: 

• Kreislaufwirtschaft (schnell greifbare Effekte, Ressourcenschonung, Kostenwirkung), 

• Digitalisierung (prozessorientiert, mit Qualifizierung verknüpft), 

• flexible Geschäftsmodelle (aus Piloten heraus skalieren, Risiken teilen), 

• interdisziplinäres Arbeiten (Ressourcen und Kompetenzen über Domänen hinweg tei-

len). 

Diese Linien sind komplementär: Digital-Kompetenz befähigt Prozesse; Kreislaufwirt-

schaft liefert greifbare Einsparungen; neue Geschäftsmodelle machen Lösungen 

tragfähig; Interdisziplinarität hält das System anpassungsfähig. 

 

F. Abschlussbemerkung 
Gerd Neudert betont drei Punkte. 

1) Stabilität des Konsortiums sichern. Das heutige Team hat Wissen, Kontakte und Routi-

nen aufgebaut – das ist „Gold wert“. Damit dieses Kapital wirkt, braucht es bessere Ausstat-

tung: personell (genügend Zeit und klare Verantwortlichkeiten), materiell (Werkzeuge, Daten-

zugänge, Workshop-Budgets) und finanziell (Planbarkeit über die Projektjahre hinaus). Ge-

rade bei Querschnittsaufgaben wie Bedarfserhebung, Matching oder Qualifizierung wirkt 

Kontinuität stärker als punktuelle Peaks. 

 

2) Vernetzung vertiefen und Monitoring wirksam machen. Es braucht themenbezogene 

Austauschformate mit benachbarten Projekten und Netzwerken – dort, wo andere schon wei-

ter sind oder komplementäre Stärken haben. Ebenso wichtig ist ein permanentes Monitoring, 

das nicht nur dokumentiert, sondern steuert: mit einfachen, aber belastbaren Kennzahlen (z. 

B. Anzahl der qualifizierten Prozessverantwortlichen-Gespräche, Zeit bis zum Pilotstart, 

Transferquote in die betriebliche Praxis), mit regelmäßigen Lagebildern und mit aktivem Mat-

ching („Wer hat welches Problem – wer hat eine passende Lösung?“). Monitoring ist dann 

erfolgreich, wenn es Anpassungen ermöglicht: Rahmenbedingungen ändern sich, Bedarfe 

wandern – das Projekt muss nachziehen dürfen. 

 

3) Langfristige Perspektive schaffen. Transformation ist ein Marathon. Neudert plädiert für 

eine mindestens zehnjährige Perspektive unter einem verlässlichen Dach – naheliegend 

beim ACOD als koordinierender Knoten – mit ausreichenden Ressourcen und offenem Regi-

onsschnitt (Leipzig, Nordsachsen, Landkreis Leipzig, plus Verzahnung nach Sachsen-Anhalt, 

Thüringen, Berlin-Brandenburg). Als Vorbild nennt er langfristig angelegte Cluster-Pro-

gramme wie TPG in Halle: Kontinuität, klare Governance und wachsende Schlagkraft. Genau 

das braucht auch die Mobilitäts- und Fahrzeugindustrie in Mitteldeutschland. 

 

Schlussbotschaft  
Transformation gelingt, wenn Kontinuität, Ressourcen, politischer Rückhalt und starke Ver-

netzung zusammenkommen – und wenn Arbeit nah an den realen Problemen der Unterneh-

men und Beschäftigten geleistet wird. MoLeWa hat die Beziehungen und Strukturen ange-

legt. Die nächste Phase sollte sie konzentriert nutzen, konsequent priorisieren und sichtbare 

Ergebnisse erzeugen. 
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Protokoll 

Projekt: MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel 

Thema: Evaluation „Transfer und Vernetzung“ 
Datum: 09.10.2025 

Zeit: 15:30 Uhr – 16:00 Uhr 

Ort: MS Teams-Meeting 

Teilneh-

mende: 

Tobias Grützner – ehem. ACOD für das Netzwerk Logistik Mittel-

deutschland 

Frank Tristram (FT-Unternehmensberatung) 

 

A. Einstieg und Einordnung 
Tobias Grützner war als Netzwerkmanager beim ACOD für das Netzwerk Logistik Mittel-

deutschland im Rahmen des MoLeWa-Projekts aktiv. Sein Arbeitsschwerpunkt lag im The-

menfeld Mobilität und Logistik, wobei er auch Schnittstellen zu anderen Bereichen wie Kli-

maneutralität, Fachkräftesicherung und Digitalisierung hatte. 

 

Ein wesentliches Ziel seiner Tätigkeit bestand darin, die Themen und Interessen aus dem 

Netzwerk Logistik Mitteldeutschland in das MoLeWa-Projekt einzubringen. Er übernahm da-

bei die Rolle eines Vertreters der regionalen Logistikunternehmen, formulierte deren Anforde-

rungen und fungierte als Vermittler zwischen Praxis, Projektkonsortium und weiteren Netz-

werken, unter anderem zum BDKeP, dem Netzwerk der Kurier-, Express- und Paketlogistik 

mit Sitz in Berlin. Sein inhaltlicher Fokus lag auf der Einbindung der Logistikbranche in 

Transformationsprozesse, insbesondere in Bezug auf alternative Antriebstechnologien, Ener-

gieversorgung und Ladeinfrastruktur. Damit leistete er einen wichtigen Beitrag, um praxis-

nahe Perspektiven aus der Logistik in das Projekt einzubringen und deren Relevanz für die 

Region sichtbar zu machen. 

 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
Tobias Grützner beschreibt den Transformationsdruck in der Logistik als deutlich spürbar – 

vor allem durch CO₂-Regulierung, steigende Maut- und Energiekosten und drohende Straf-

zahlungen. Viele Logistiker zeigten laut seiner Einschätzung großes Interesse an Innovatio-

nen, etwa in Richtung Elektro- und Wasserstoffantriebe, seien aber stark von Infrastruktur- 

und Kostenfragen abhängig. Besonders positiv hebt er Unternehmen hervor, die eigenstän-

dig in klimaneutrale Technologien investieren, ohne auf staatliche Förderung zu warten. 

Diese Unternehmen bauten eigene Ladepunkte und Betriebsflächen mit Versorgungseinrich-

tungen auf – echte Transformationspioniere. 

 

Als Hemmnisse nennt Hr. Grützner den mangelnden Ausbau der Ladeinfrastruktur, kompli-

zierte Regulierungen (z. B. bei der Besteuerung bei der Betankung von Wasserstofffahrzeu-

gen oder aufwändige Sicherheitsanforderungen beim Betrieb eigener Wasserstofftankinfra-

struktur) und fehlende planerische Koordination zwischen privaten und öffentlichen Akteuren. 

Das Themenfeld Logistik sei zwar zentral, werde aber in der Gesamttransformation bislang 

zu wenig berücksichtigt. Seine Einschätzung betont die Notwendigkeit, die Logistik systema-

tischer in MoLeWa zu integrieren. 
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C. Zusammenarbeit im Netzwerk 
Die Zusammenarbeit im MoLeWa-Netzwerk bewertet Hr. Grützner insgesamt als ausbaufä-

hig. Besonders die Rolle einzelner Partner sei unklar geblieben und im praktischen Projekt-

verlauf nicht immer erkennbar gewesen. Um notwendige Informationen zu erhalten, wandte 

er sich direkt an den Vorstand des Netzwerks Logistik Mitteldeutschland, der sich durchweg 

kooperativ zeigte und hilfreiche Kontakte zu Ansprechpartner*innen vermittelte. 

 

Während der Kontakt zur Universität Leipzig gering blieb, entwickelte sich eine gute Zusam-

menarbeit mit der Stadt Leipzig, der Wirtschaftsförderung sowie mit privaten Unternehmen. 

Durch gemeinsame Veranstaltungen und Netzwerkformate entstand ein gezielter Austausch 

mit innovativen Akteuren. Besonders hervorzuheben sind Unternehmen, die aus eigener Initi-

ative in alternative Antriebstechnologien investierten und damit als praktische Vorreiter agier-

ten. 

 

Im Projektverlauf habe sich gezeigt, dass Wasserstoff in der Logistik eher eine Nischenrolle 

spielen wird – sinnvoll vor allem dort, wo Elektrifizierung an Grenzen stößt, etwa bei Schwer-

lasttransporten oder in Regionen mit schwacher Strominfrastruktur. Hr. Grützner unterschei-

det zwei Unternehmerhaltungen: Die eine Gruppe wartet auf staatliche Vorgaben und Förde-

rungen, während die andere eigenverantwortlich handelt und eigene Infrastruktur aufbaut. 

Letztere habe wesentlich zur praktischen Projektarbeit beigetragen. 

 

Ein gravierendes Hemmnis für den Einsatz von Wasserstoff seien steuerliche und regulatori-

sche Unsicherheiten, etwa bei der Unterscheidung zwischen Wasserstoffarten oder der Be-

steuerung an Tankstellen. Diese Komplexität schrecke sowohl Betreiber als auch Nutzer ab. 

Hinzu komme die Konkurrenz anderer Branchen um den Energieträger Wasserstoff, etwa 

durch die Stahlindustrie, die deutlich höhere Preise zahlen könne. Als Brückenlösung nennt 

Hr. Grützner den Einsatz von HVO-/XTL-Kraftstoffen, die technisch sofort nutzbar, aber der-

zeit teurer als Dieselkraftstoff sind und aufgrund des hohen Kostendrucks in der Logistik we-

niger eingesetzt werden. Vorreiter beim Einsatz von Biokraftstoffen als auch Wasserstofffahr-

zeugen bilden hier u.a. kommunale Eigenbetriebe mit geringerem Kostendruck. 

 

Positiv bewertet er Unternehmen, die den Ausbau der Ladeinfrastruktur pragmatisch in Ei-

genregie vorantreiben. Viele Vorbehalte beruhten auf Fehlwahrnehmungen, etwa zur Reich-

weite von E-Lkw. Mit durchdachter Routenplanung und planbaren Ladepausen ließen sich 

praktikable Lösungen finden. Besonders wertvoll sei der Erfahrungsaustausch zwischen Un-

ternehmen, die bereits elektrifiziert haben, und solchen, die noch zögern (Best-Practise-For-

mate, Leuchtturmprojekte). 

 

D. Best Practices und Transformationspioniere 
Ein Logistikunternehmer aus dem Süddeutschen Raum elektrifizierte seine Flotte aus eige-

ner Initiative und baute entlang seiner Stammstrecken Ladeinfrastruktur auf. U.a. soll ein ei-

gener Ladehub in Schkeuditz dafür entstehen. Er sah dies als Ausdruck echten Unterneh-

mertums und als Beitrag zur aktiven Zukunftsgestaltung. Das Konzept des Logistikers um-

fasste nicht nur leistungsstarke Ladepunkte (bis zu 3 Megawatt), sondern auch Aufenthalts-

möglichkeiten für Fahrer*innen mit WLAN und sanitären Einrichtungen. Damit verbindet er 

Energieversorgung, Fahrerbedürfnisse und betriebliche Abläufe zu einem ganzheitlichen und 

praxisnahen Ansatz. 
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E. Empfehlungen für die Zukunft 
Für zukünftige Projekte fordert Hr. Grützner eine engere Verzahnung von unternehmerischer 

Praxis und politischen Rahmenbedingungen. Genehmigungsverfahren für Ladeinfrastruktur 

sollten vereinfacht und standardisiert werden. Zudem sollten regionale Best Practices sicht-

barer gemacht und Unternehmen durch Beratung sowie digitale Tools – etwa den Online-Ver-

gleichsrechner für Fahrprofile – zur eigenständigen Umsetzung befähigt werden. 

 

Der Austausch mit anderen Regionen, insbesondere Norddeutschland, wo Wasserstoff be-

reits erfolgreich eingesetzt wird, sollte intensiviert werden. Hr. Grützner plädiert außerdem 

dafür, dass Netzwerke wie MoLeWa stärker als Plattform für Wissenstransfer und Praxisdia-

log überregional genutzt werden, um die Transformation der Logistikbranche langfristig zu 

beschleunigen und sichtbar zu machen. 

 

F. Abschluss 
Auf die Frage, was er sich für ein Folgeprojekt wünsche, antwortet Hr. Grützner ohne kon-

krete Forderung. Grundsätzlich ist er überzeugt, dass Elektromobilität im regionalen Verteil-

verkehr die tragende Rolle einnehmen wird, während Wasserstoffantriebe in spezifischen Ni-

schenanwendungen eine ergänzende Bedeutung behalten. 
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Protokoll 

Projekt: MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel 

Thema: Evaluation „Transfer und Vernetzung“ 
Datum: 14.10.2025 

Zeit: 09:30 Uhr – 10:30 Uhr 

Ort: MS Teams-Meeting 

Teilneh-

mende: 

Bernd Süptitz (Betriebsratsvorsitzender) und Mario Schreiber (stellv. 

Betriebsratsvorsitzender) der Neue ZWL Zahnradwerk Leipzig GmbH.  

Frank Tristram (FT-Unternehmensberatung) 

Christoph von Radowitz (RaDoMobilitätsberatung – Leipzig) 

 

A. Einstieg und Einordnung 
Bernd Süptitz, Betriebsratsvorsitzender und sein Kollege Mario Schreiber von der Neue 

Zahnradwerk Leipzig GmbH - NZWL sind seit Beginn eng mit dem Projekt MoLeWa – Mobili-

tät Leipzig im Wandel verbunden. Beide sehen die Beteiligung als logische Konsequenz aus 

der Situation ihres Unternehmens: Die NZWL ist ein klassischer Zulieferer der Automobilin-

dustrie, insbesondere für Synchronisierungen und Zahnräder – und damit direkt von der 

Transformation in Richtung Elektromobilität betroffen. Etwa 60 – 70% des Umsatzes werden 

mit einem OEM gemacht. 

 

Herr Süptitz ist zugleich Mitglied im Ortsvorstand der IG Metall, war früh in die Netzwerksar-

beit eingebunden und hatte über die Gewerkschaft Zugang zu den vorbereitenden Gesprä-

chen und Partnern. Von Beginn an war für ihn klar, dass der Betrieb Teil dieses Prozesses 

sein sollte: um frühzeitig Informationen zu erhalten, Qualifizierungsangebote zu nutzen und 

den Wandel aktiv mitzugestalten. 

 

Das Projekt startete mit anfänglichen Schwierigkeiten: Häufige Personalwechsel auf Seiten 

der Netzwerkkoordination erschwerten den Aufbau stabiler Strukturen. Dennoch gelang es, 

schnell vertrauensvolle Kontakte herzustellen. Die Zusammenarbeit im und mit dem Netz-

werk – insbesondere der Geschäftsstelle der IG Metall und mit dem bfw (Berufsfortbildungs-

werk des DGB) sowie der Wirtschaftsförderung der Stadt Leipzig wurde insgesamt als kon-

struktiv und lösungsorientiert erlebt. Der Austausch mit den Ansprechpartnern verlief offen 

und verlässlich, und trotz der Anlaufschwierigkeiten konnten erste gemeinsame Aktivitäten 

etabliert werden. 

 

Die Geschäftsführung der NZWL GmbH lehnte dagegen eine aktive Beteiligung am Netzwerk 

ab und hielt Distanz zu den gemeinsamen Transformationsprozessen. Dadurch blieb die Ver-

antwortung, das Thema in den Betrieb zu tragen, fast vollständig beim Betriebsrat, der zwi-

schen Netzwerk, Belegschaft und Unternehmensführung vermitteln musste. 

 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
Der Betriebsrat engagierte sich vor allem in den Themenfeldern „Gute Arbeit, Fachkräftesi-

cherung und Arbeitswelt im Wandel“. Hier waren v.a. der „Zukunftscheck“ und das Tool zur 
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Altersstrukturanalyse ‚PYTHIA‘ wesentliche Anknüpfungspunkte für den Betriebsrat der 

NZWL. Die Herren Süptitz und Schreiber sahen die größten Herausforderungen insbeson-

dere in der fehlenden Kommunikation zwischen der eigenen Geschäftsführung und der Be-

legschaft. Informationen zu geplanten Veränderungen, neuen Projekten oder strategischen 

Zielen wurden selten offen geteilt, was dazu führte, dass Beschäftigte kaum nachvollziehen 

konnten, warum bestimmte Entscheidungen getroffen wurden. Auch der Austausch zwischen 

Führungsebene und Betriebsrat verlief häufig nur auf Nachfrage und ohne regelmäßige 

Rückkopplung. Viele Beschäftigte fühlen sich daher nicht ausreichend informiert und haben 

das Gefühl, dass Innovationen und betriebliche Entwicklungen hinter verschlossenen Türen 

stattfinden. Diese Kommunikationslücken erzeugen Unsicherheit, schwächen die Motivation 

und führen langfristig zum Verlust von Identifikation mit dem Unternehmen. 

 

Die Folgen der Antriebswende sind im Unternehmen deutlich spürbar. Mit dem Rückgang 

klassischer Getriebekomponenten brachen Aufträge weg, Produktionslinien wurden redu-

ziert. Ausgelöst durch die COVID-19-Pandemie und unterbrochene Lieferketten war die Be-

legschaft über zwei Jahre hinweg teilweise in Kurzarbeit. Neue Kunden – etwa im Bereich 

Nutzfahrzeuge – konnten zwar gewonnen werden, doch blieben die Erfolge vorerst begrenzt. 

Der Anteil der LKW-Produktion hat sich vergrößert, konnte den Rückgang im PKW-Segment 

jedoch nicht ausgleichen. Eine geplante Betriebserweiterung verzögerte sich und war nicht 

ausreichend, um den Auftragsrückgang abzufedern. Inzwischen werden erste Produkte für 

die E-Mobilität gefertigt. 

 

Die MoLeWa-Themenbereiche Digitalisierung, Energieversorgung oder alternative Antriebe 

sind bekannt, aber im Unternehmen bislang kein strategischer Schwerpunkt. Zwar wissen 

die Befragten um deren Relevanz, doch sie sehen ein deutliches Defizit an Weitsicht und vo-

rausschauender Planung. Es gab zudem leichte Berührungspunkte zum Themenfeld Logistik 

und Fragen der Mitarbeitermobilität auf dem Arbeitsweg. Der Betrieb liegt südöstlich vom 

Zentrum am Leipziger am Stadtrand, außerhalb der Umweltzone, was von den Befragten als 

Standortvorteil genannt wurde. Diese Aspekte wären aus Sicht der Befragten sehr interes-

sant gewesen, wurden jedoch bislang nicht weiterverfolgt. Die Verkehrsanbindung an den 

ÖPNV gilt als Schwachstelle – ein nicht zu unterschätzender Faktor bei der Bindung von 

Fachkräften. 

 

Beide Betriebsräte betonen, dass die Transformation nicht an ihnen vorbeigeht, sondern den 

Betrieb direkt betrifft. Gleichzeitig fehlt es an einer klaren gemeinsamen Linie, an offener und 

regelmäßiger Kommunikation zwischen Geschäftsführung, Betriebsrat und Belegschaft so-

wie an einem verbindlichen Zukunftsbild, das Orientierung bietet. Obwohl sich viele Beschäf-

tigte der Umbrüche bewusst sind, werden sie nur unzureichend in die Entscheidungspro-

zesse einbezogen. Das führt zu dem Gefühl, außen vor zu bleiben, und bei einigen sogar zu 

wachsender Perspektivlosigkeit. 

 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk 
Erfahrungen und Zugänge 

Die Zusammenarbeit im MoLeWa-Projekt wird als ausgesprochen positiv beschrieben. Der 

Zugang über den Betriebsbetreuer der IG Metall war unkompliziert, der Austausch kollegial 

und von Vertrauen geprägt. Bereits kurz nach dem Einstieg kam es zu gegenseitigen Besu-

chen und Gesprächen mit IG Metall, Arbeitsagentur und weiteren Partnern. Besonders 
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geschätzt wurde die praxisnahe Unterstützung – etwa durch Workshops, Betriebsbesuche 

oder gemeinsame Analysen. 

Herausforderungen 

Der größte Hemmschuh war die ablehnende Haltung der eigenen Geschäftsführung. 

Dadurch blieb vieles beim Betriebsrat hängen und ohne Veränderungen der betrieblichen 

Struktur. Trotzdem versuchten die Herren Süptitz und Schreiber, die Ergebnisse des Netz-

werks in den Betrieb zu tragen – über Gewerkschaftskanäle oder persönliche Gespräche mit 

Mitarbeitenden. In der jüngeren Vergangenheit ist es nicht gelungen, durch neue Aufträge 

oder nach der Coronapandemie einen Beschäftigungsaufbau zu betreiben. Im Gegenteil, es 

hat die Geschäftspolitik der Unternehmensleitung teilweise zu einer Abwanderung von (fähi-

gen) Beschäftigten geführt. 

 

Netzwerkkultur und Wirkung 

MoLeWa wird als offen, professionell und lernorientiert erlebt. Das Projekt war wichtig für die 

Grundlagenarbeit des Betriebsrates. Der Austausch mit anderen Betrieben – etwa bei Tagun-

gen oder Netzwerktreffen – war bereichernd. Besonders eindrücklich war die Erkenntnis, wie 

unterschiedlich Transformation gelingen kann: Während einige Unternehmen klare Visionen 

und offene Kommunikationskulturen pflegen, hat NZWL hier noch deutlichen Nachholbedarf. 

 

D. Best Practices und Transformationspioniere 
Der Betriebsrat hebt zwei Instrumente hervor, die sich als besonders wertvoll erwiesen: 

 

1. Zukunfts-Check: Ein strukturiertes Verfahren zur Standortbestimmung, das interne 

Herausforderungen sichtbar macht und Handlungsfelder priorisiert. 

2. PYTHIA-Tool: Ein digitales Instrument zur Personal- und Qualifikationsplanung, das 

datenbasierte Entscheidungen ermöglicht. 

 

Der Zukunfts-Check half, komplexe Themen greifbar zu machen und betriebliche Gespräche 

zu versachlichen. PYTHIA befindet sich im Planungsstadium - derzeit steht keine ausrei-

chende Datengrundlage zur Verfügung. Zudem berichteten die Befragten von inspirierenden 

Beispielen anderer Betriebe, die ihre Belegschaften aktiv in Transformationsprozesse einbe-

ziehen. Diese positiven Erfahrungen zeigen, dass Wandel gelingen kann, wenn Kommunika-

tion, Vertrauen und gemeinsame Ziele im Mittelpunkt stehen. 

 

Auch der Dialog mit dem Transformationsnetzwerk Brandenburg (ReTraNetz-BB) wurde po-

sitiv wahrgenommen. Erfahrungen bei der Auseinandersetzung mit der (betrieblichen) Ge-

genseite, der Austausch von ähnlichen Sorgen und auch alternativen Lösungsansätzen 

wurde als hilfreich eingeschätzt. 

 

E und F. Abschluss und Empfehlungen 
Aus Sicht der Befragten hat das MoLeWa-Projekt einen klaren Mehrwert geschaffen. Struktu-

ren, Ansprechpartner und Themenfelder passen gut zusammen. Entscheidend sei nun, dass 

das Projekt nach seinem offiziellen Ende nicht ausläuft – denn Transformation ist ein langfris-

tiger Prozess. 
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Die zentrale Botschaft: Das Netzwerk funktioniert – aber im eigenen Betrieb fehlt die Kom-

munikation. Ohne Führung, die spricht, einbindet und entscheidet, bleiben gute Impulse wir-

kungslos. 

 

Empfehlungen für die Zukunft 

1. Verstetigung des Netzwerks: MoLeWa sollte dauerhaft verankert werden, um Konti-

nuität zu sichern und gewachsene Kooperationen fortzuführen. Die Netzwerkarbeit 

festigt Strukturen und stärkt dem Betriebsrat den Rücken. 

2. Führungskräfte stärker einbinden: Entscheider müssen direkter angesprochen wer-

den, um Verantwortung und strategische Steuerung zu fördern.  

3. Beteiligung der Belegschaft sichern: Transparente Kommunikation nach innen und 

echte Partizipation sind Grundvoraussetzungen für Motivation und Vertrauen. Die De-

batte um das Verbrenner-Aus führt zu Unsicherheit in der Belegschaft. 

4. Qualifizierung als Daueraufgabe: Zukunfts-Check und PYTHIA sollten langfristig nutz-

bar und leicht zugänglich bleiben. 

5. Neue Geschäftsfelder erschließen: Unterstützung bei der Diversifizierung – etwa in 

Richtung Nutzfahrzeuge, Kreislaufwirtschaft oder Bahntechnik – ist entscheidend. Die 

Transformation im Metallbau unterliegt keiner so großen Veränderung, es können je-

derzeit auch andere Bauteile im NZWL gefertigt werden.  

6. Regionale Vernetzung ausbauen: Die vorhandenen Stärken Leipzigs in Bildung, In-

dustrie und Verwaltung sollten gezielt für die Transformation der Zulieferbetriebe ge-

nutzt werden. 

7. Bei einer Fortsetzung von MoLeWa ist auch ein vorsichtiger Zwang zur Beteiligung 

von Unternehmen, etwa durch die Arbeitsagentur, vorstellbar. 

 

Abschließender Gedanke 
Das Interview vermittelt ein ehrliches, zugleich nachdenkliches Bild: Der Wandel wird er-

kannt, aber noch nicht gelebt. MoLeWa hat wertvolle Brücken gebaut – nun braucht es auch 

den Mut der Unternehmensleitungen, diese Brücken zu überqueren. Oder wie Bernd Süptitz 

es formuliert: „Wir wissen, dass sich alles ändert. Aber wenn wir die Leute nicht mitnehmen, 

bleiben wir stehen, während die Welt weiterfährt.“ 

  



Anhang Seite XLV 
 

Protokoll 

Projekt: MoLeWa – Leipzig Mobilität im Wandel 

Thema: Evaluation „Transfer und Vernetzung“ 
Datum: 23.10.2025 

Zeit: 12:00 Uhr – 13:05 Uhr 

Ort: MS Teams-Meeting 

Teilneh-

mende: 

Marcel Graef – Technischer Geschäftsführer Sedenius Engineering GmbH 

Frank Tristram (FT-Unternehmensberatung) 

Christoph von Radowitz (RaDoMobilitätsberatung – Leipzig) 

 

A. Einstieg und Einordnung 
Marcel Graef ist Geschäftsführer Technologie der Sedenius GmbH, einem Leipziger Soft-

waredienstleister mit Schwerpunkt auf Fahrerassistenzsysteme, Sensorfusion und autono-

mes Fahren. . Das Unternehmen entwickelt und entwickelte vornehmlich für Automobil O-

EMs und Zulieferer – hauptsächlich für Konzernzentralen in Westdeutschland - z.B. Umfeld-

modelle aus Kamera-, Lidar- und Radardaten sowie andere Softwarekomponenten. Derzeitig 

fokussiert sich Sedenius auf die Sensordatenverarbeitung in der Automatisierungstechnik  

 

Sedenius nahm an MoLeWa teil, weil das Projekt eine Plattform für Ideen, Innovation und 

Netzwerkbildung bot. Durch den Strukturwandel in der Automobilindustrie hatte sich das Ge-

schäftsmodell des Unternehmens verändert; es suchte neue Kompetenzfelder und lokale Ko-

operationspartner. Das Ziel war, die eigene Produktentwicklung zu verbessern. Von der „ver-

längerten Werkbank“ hin zu einer eigenständigen Wertschöpfung in der Region zu gelangen 

und gleichzeitig Beziehungen zu Forschung und regionaler Wirtschaft aufzubauen. 

 

B. Bewertung der Transformationsthemen 
Sedenius verortet sich thematisch im Bereich Mobilität, Logistik und Digitalisierung. Spätes-

tens mit Beginn der Corona-Pandemie wurde deutlich, dass das bisherige Geschäftsmodell – 

projektbasierte Entwicklungsaufträge aus Konzernzentralen – keine langfristige Zukunft hat. 

Daraus entstand der strategische Impuls, eigene Produkte zu entwickeln und neue Anwen-

dungsfelder zu erschließen. 

 

Im Rahmen von MoLeWa engagierte sich Sedenius insbesondere in Projekten mit den 

Leipziger Verkehrsbetrieben, um Kompetenzen aus der Fahrzeugautomatisierung auf den 

ÖPNV zu übertragen. Themen wie Technische Aufsicht/Teleoperation, mobile Robotik und 

autonome Zustellung spielten dabei eine Rolle. 

 

Gleichzeitig zeigte sich, dass viele regionale Zulieferer kaum Entscheidungskompetenz be-

sitzen und zentrale Weichenstellungen außerhalb Sachsens erfolgen. Innovationen verlaufen 

daher oft im Sande, weil lokale Ansprechpartner*innen fehlen oder keine Mandate zur Um-

setzung bestehen. Herr Graef bezeichnet dies als strukturelles Problem des ostdeutschen 

Wirtschaftsraums: starke Produktionsstandorte, aber geringe Steuerungshoheit vor Ort. 
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Bei den anderen Transformationsthemen hebt er hervor: 

 

• Digitalisierung als Querschnittsaufgabe – entscheidend für Wettbewerbsfähigkeit, 

aber in vielen Betrieben noch zu abstrakt. 

• Kreislaufwirtschaft als Zukunftsfeld, in dem Automatisierung und Software zur Wert-

stoffsortierung oder Materialerkennung beitragen können. 

• Fachkräfte weniger als Engpass, sondern als Frage der regionalen Bindung: Junge 

Talente werden in Leipzig ausgebildet, aber viele Arbeitsplätze liegen außerhalb der 

Region. 

 

C. Zusammenarbeit im Netzwerk 
Die Zusammenarbeit im Netzwerk beschreibt Marcel Graef als offen, unkompliziert und part-

nerschaftlich. Besonders positiv hebt er die Kooperation mit der Universität Leipzig hervor – 

insbesondere mit Dr. Reuther und Carolin Schmidt im Bereich Entrepreneurship. Diese 

Workshops hätten wertvolle Impulse für Innovationsmanagement, strategische Unterneh-

mensentwicklung und auch für die interne Weiterentwicklung der Firmenkultur Sedenius ge-

geben. Sie hätten geholfen, Prozesse besser zu strukturieren, Innovationsideen zu priorisie-

ren und das Bewusstsein für neue Formen der Zusammenarbeit im Unternehmen zu stärken. 

Darüber hinaus entstanden über die Workshops wertvolle Kontakte zu anderen regionalen 

Akteuren, die für künftige Kooperationsvorhaben von Bedeutung sein könnten. 

 

Die Organisation der Veranstaltungen bewertet Marcel Graef äußerst positiv. Kritisch sieht er, 

dass viele Veranstaltungen zu breit angelegt waren und es an thematischer Fokussierung 

sowie klar definierten Zielgruppen fehlte. Er plädiert für kleinere, kompakte Formate am spä-

ten Nachmittag, die gezielt Entscheiderinnen und Entscheider ansprechen. In dieser Konstel-

lation von „Gleichgesinnten“ könne intensiverer und praxisnäherer Austausch stattfinden, und 

die Teilnehmenden könnten sich gezielter mit konkreten Fragestellungen auseinandersetzen. 

Er betont, dass gerade solche handlungsorientierten Treffen oft nachhaltiger wirken, weil sie 

zu tatsächlichen Folgeaktivitäten führen. 

 

Darüber hinaus spricht sich Herr Graef dafür aus, die Kommunikation im Netzwerk noch stär-

ker auf die Bedarfe der Unternehmen abzustimmen und Formate zur Nachbereitung von Ver-

anstaltungen einzuführen, um die entstandenen Ideen auch weiterverfolgen zu können. Die 

Kommunikation mit der Projektleitung sei dabei stets offen und konstruktiv gewesen, mit ei-

ner klaren Bereitschaft, Feedback aufzunehmen und Prozesse anzupassen. Insgesamt habe 

MoLeWa den Austausch zwischen Wissenschaft und Wirtschaft erfolgreich gefördert, jedoch 

noch nicht ausreichend zwischen den regionalen Unternehmen selbst. Hier sieht Herr Graef 

großes Potenzial für eine vertiefte, stärker operative Zusammenarbeit in der nächsten Pro-

jektphase. 

 

D. Best Practices und Transformationspioniere 
Als zentralen Lerneffekt nennt Herr Graef die Etablierung agiler Innovationsprozesse im Un-

ternehmen. Statt lange an idealen Lösungen zu arbeiten, setzt Sedenius heute auf frühe Pro-

totypen, Kundentests und iterative Schleifen, die ständiges Lernen ermöglichen. Dieser me-

thodische Wandel hin zu schnellerem Feedback, offener Kommunikation und experimenteller 

Produktentwicklung wird als entscheidender Schritt für Wettbewerbsfähigkeit und Innovati-

onsfähigkeit gesehen. Er führte nicht nur zu schnelleren Entwicklungszyklen, sondern auch 
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zu einem Kulturwandel im Unternehmen: Teams arbeiten interdisziplinärer, Entscheidungs-

wege sind kürzer, und die Bereitschaft, Risiken einzugehen, ist gewachsen. 

 

Ein weiterer Aspekt dieses Lernprozesses ist die stärkere Einbindung der Kundinnen und 

Kunden in frühe Projektphasen. Feedback aus der Praxis fließt unmittelbar in die Weiterent-

wicklung ein, wodurch Fehlentwicklungen schneller erkannt und korrigiert werden können. 

Zudem wurden interne Kommunikationsstrukturen angepasst, um Ergebnisse aus Pilotpro-

jekten besser zu dokumentieren und zu teilen. Dadurch ist innerhalb des Unternehmens ein 

lernendes System entstanden, das Wissen kontinuierlich aufbaut und weitergibt. 

 

Damit gilt Sedenius selbst als Beispiel für einen methodischen Transformationsprozess: weg 

von langen, starren Entwicklungszyklen, hin zu offenen, flexiblen und experimentellen Ansät-

zen, die auf Kooperation und Wissenstransfer beruhen. Der Erfahrungsaustausch im Rah-

men von MoLeWa trug wesentlich dazu bei, diese Denkweise im Unternehmen zu verankern 

und sie als Grundlage für künftige Innovationsprojekte zu nutzen. 

 

E. Empfehlungen für die Zukunft 
Marcel Graef empfiehlt, die regionale Wertschöpfung gezielt zu stärken und den Fokus von 

Abhängigkeiten gegenüber großen Konzernen zu lösen. Dabei geht es ihm mehr um die 

„Wertschöpfung“, weniger um die Schaffung und Erhalt von Arbeitsplätzen. Wenn ersteres 

gelingt, entwickelt sich letzteres automatisch. Die Region brauche mehr Unternehmertum, 

Eigeninitiative und Kooperation zwischen Mittelstand, Hochschulen und Start-ups. Neben der 

Stärkung bestehender Strukturen müsse es darum gehen, neue Innovationspfade zu eröff-

nen und gezielt Netzwerke zu fördern, die über Branchengrenzen hinaus zusammenarbeiten. 

 

Er regt an, ein Innovationszentrum oder eine Plattform zu schaffen, die Unternehmen, For-

schungseinrichtungen und Verwaltung vernetzt, gemeinsame Projekte anbahnt und den Wis-

senstransfer erleichtert. Eine solche Einrichtung könnte als dauerhafte Koordinationsstelle 

dienen, die Angebote bündelt, Fördermöglichkeiten sichtbar macht und die Zusammenarbeit 

zwischen Start-ups, etablierten Unternehmen und der öffentlichen Hand moderiert. Veran-

staltungen sollten praxisnäher, fokussierter und auf messbare Ergebnisse ausgerichtet wer-

den, etwa durch Follow-up-Formate, in denen Projektideen weiterentwickelt und konkrete Pi-

lotvorhaben vorbereitet werden. 

 

Darüber hinaus betont Herr Graef, dass wirtschaftliche Transformation nicht nur technologi-

sche Erneuerung bedeutet, sondern auch die Fähigkeit von lokalen Entscheidungsträgern, 

vor Ort eigene Strukturen zu schaffen, Entscheidungen und Prioritäten in der Region zu tref-

fen. Dazu gehören klare Strategien, nachhaltige Investitionen in Bildung und Qualifizierung 

sowie eine Kultur der Offenheit für neue Technologien. Hier bestehe das größte Potenzial für 

langfristige und nachhaltige Entwicklung, die sowohl wirtschaftliche als auch gesellschaftli-

che Wirkung entfaltet. 

 

F. Abschluss und Empfehlungen 
Marcel Graef zieht ein positives Fazit: MoLeWa habe wertvolle Kontakte und Impulse ge-

schaffen und gezeigt, dass Vernetzung funktioniert. Entscheidend sei nun, die begonnenen 

Ansätze zu verstetigen und in konkrete Projekte zu überführen. 
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Transformation bedeute für ihn, Eigenverantwortung zu übernehmen und regionale Struktu-

ren aktiv zu gestalten. Kooperation, Mut und lokale Wertschöpfung seien die Schlüssel, um 

Leipzig als zukunftsfähigen Standort der Mobilitäts- und Softwarewirtschaft zu etablieren. 

 

„Wir müssen unser Schicksal selbst in die Hand nehmen und alle einbeziehen, die etwas bei-

tragen können“ – so fasst Graef seine Sicht auf die nächste Phase der Transformation zu-

sammen. 


